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  Der lange Weg nach Aklard


  Ein Daila und sein Glücksstein


   


  von Hubert Haensel


  



  Zur Jahreswende 3819/20 beginnt sich die Machtkonstellation
  in der Galaxis Manam-Turu drastisch zu verändern. Atlans
  Hauptgegner, der Erleuchtete, der vor Jahresfrist Alkordoom
  verließ, um hier, an seinem Ursprungsort, sein
  Kunstgeschöpf EVOLO zu vollenden, dessen Einsatz selbst die
  Kosmokraten zu fürchten scheinen, ist nicht mehr.


  Vergalo – so lautet der ursprüngliche Name des
  Erleuchteten – hielt sich in seiner Hybris für
  unschlagbar, und diese Einstellung, gepaart mit sträflichem
  Fehlverhalten, führte letztlich dazu, daß EVOLO gegen
  seinen Schöpfer anging und ihn vernichtete.


  Auch wenn Atlans größter Gegner nicht mehr
  existiert, die Lage in Manam-Turu ist deswegen noch lange nicht
  bereinigt. EVOLO ist nun stärker denn je, und was dieses
  mächtige Psi-Geschöpf nach seinem Sieg über den
  Erleuchteten unternehmen mag, wird sicher nicht zum allgemeinen
  Wohl dienen. Abgesehen davon, hat das Neue Konzil, bestehend aus
  Hyptons und Ligriden, seine Eroberungspläne längst
  nicht aufgegeben.


  Aber die Gegenkräfte schlafen nicht – besonders
  nicht die Daila. Wie sie den Kampf gegen ihre Unterdrücker
  führen, das zeigt am Beispiel eines Einzelgängers DER
  LANGE WEG NACH AKLARD…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Tolden – Ein Daila auf dem Weg nach Aklard.


  Aksuum – Mitglied des Obersten Rates von
  Aklard.


  Chrrtl – Ein Vogelwesen.


  Musan’J’irkis – Kommandant der
  STERNENLEUCHTEN.


  Geriag – Kommandant der SONNE VON AKLARD.


  



  1.


  Die Regenfalle der vergangenen Tage hatten die Piste in eine
  ausgedehnte Schlammwüste verwandelt; im Licht der
  tiefstehenden Sonne glitzerte der feuchte Lehm wie die
  Oberfläche eines unbewegten Sees. Dunst stieg auf, hinter
  dessen dichter werdenden Schwaden der nur wenige Kilometer
  entfernte tropische Wald verschwand.


  Eine beklemmende Stille lag über dem Gelände –
  als hätten sich selbst die Insekten vor der drohend im Osten
  aufziehenden Gewitterfront verborgen. Der Himmel war von einem
  schwefligen Gelb, wie man es über Cirgro äußerst
  selten zu sehen bekam.


  Sekundenlang zögerte Tolden. Unstet wanderte sein Blick
  über das künstlich eingeebnete Gelände des kleinen
  Raumhafens. Hier gab es keine pompösen, aus Stahl und Glas
  errichteten Kontroll- und Abfertigungsgebäude wie auf den
  anderen Kontinenten - hier landeten aber auch keine der
  großen Frachtschiffe und schon gar keine Passagierraumer,
  deren Luxus teuer bezahlt werden mußte. Die Piste mitten im
  Urwald war zu einer Zeit angelegt worden, da es noch lohnenswert
  erschien, nahe Erzvorkommen auszubeuten. Inzwischen schickte die
  Natur sich an, Gruben und Abraumhalden zurückzuerobern, und
  selbst vor den mächtigen Baumaschinen und den ehemaligen
  Unterkünften der Arbeiter machten Schlingpflanzen und
  Unterholz nicht halt. Obwohl enorme Werte auf diese Weise
  verrotteten, gab es kaum noch jemanden, der sich ernsthaft darum
  kümmerte. Der Run auf die Glückssteine hatte die Daila
  von Cirgro in seinen Bann geschlagen.


  Mit dem dreckigen Ärmel seiner verblichenen Kombination
  fuhr Tolden sich übers Gesicht. Er schwitzte. Die
  drückende Schwüle, die sich zunehmend bemerkbar machte,
  würde sich in einem verheerenden Sommergewitter
  entladen.


  Schmatzend schloß sich der Schlamm um seine Stiefel,
  schien mit zähen, klebrigen Fingern nach einem Opfer zu
  suchen, das er festhalten konnte. Tolden achtete nicht auf die
  hölzernen Hütten am Rande der Piste und die wenigen
  Arbeiter, die ihm verwundert nachblickten. Genausowenig
  interessierten ihn die Waren, die sie verluden, um sie in die
  wenigen von den Krelquotten, den Ureinwohnern Cirgros, geduldeten
  Prospektorencamps in den Bergen zu schaffen, wo mit Nahrungs- und
  Genußmitteln gleichermaßen hervorragende
  Geschäfte zu machen waren.


  Tolden war das alles egal. Für ihn zählte nur mehr,
  daß er endlich alle Mühsal und Entbehrungen vergessen
  und Cirgro für immer den Rücken kehren konnte.


  Er hatte es geschafft wie erst wenige vor ihm und vermutlich
  eine Vielzahl, die noch kommen würden.


  Seine Finger schlossen sich um den knapp zwei Zentimeter
  durchmessenden Glücksstein, den er an einer stabilen Kette
  um den Hals trug. Dieser Stein gehörte zu den
  schönsten, die er bisher zu Gesicht bekommen hatte, er
  glänzte in einem unbeschreiblichen, blutroten Feuer, aber er
  hatte auch ein kleines Vermögen gekostet. Alles, was Tolden
  nun noch sein eigen nannte, trug er in dem halb gefüllten
  Rucksack mit sich. Es war nicht viel – lediglich einige
  unerläßliche Dinge, die man eben so brauchte, um sich
  zivilisiert zu fühlen.


  Ein Sturm zog auf, der die schweren Gewitterwolken schneller
  herantrieb.


  Mehr als dreißig Jahre hatte Tolden auf Cirgro gelebt;
  sie würden nun bald der Vergangenheit angehören. Stets
  hatte er sich vorzustellen versucht, wie es wohl sein mochte,
  eines Tages nach Aklard zurückzukehren, der Heimat der
  Daila. Er selbst konnte sich nicht mehr erinnern. Er war kaum
  zwei gewesen, als seine Eltern verbannt worden waren. Verbannt
  wegen der parapsychischen Fähigkeiten, die sie und auch ihn
  zu Angehörigen einer unerwünschten Minderheit gemacht
  hatten. Tolden hatte nie verstehen können, weshalb das so
  war. Trotz seiner Mutanteneigenschaften fühlte er sich als
  Daila, und ihm wäre nie in den Sinn gekommen, seinem Volk zu
  schaden.


  Die Verbitterung, die er all die Jahre hindurch fühlte,
  war endlich verschwunden. Ebenso wie seine Psi-Kräfte und
  das quälende Heimweh nach Aklard. Seit jenem Moment, da er
  den Glücksstein trug.


  Tolden war überzeugt davon, daß er den Kauf nie
  bereuen würde. Er besaß zwar nur mehr eine Handvoll
  minderwertiger Münzen, aber es gab anderes, was ihm
  plötzlich wichtiger erschien als materieller Reichtum.


  Irgendwie würde er Cirgro verlassen, zumal dieses
  »Irgendwie« schon in Form eines aus vier rechtwinklig
  aneinandergefügten walzenförmigen Rümpfen
  bestehenden Raumschiffs vor ihm aufragte. Jede dieser Walzen
  durchmaß zehn Meter und war doppelt so lang. Trotz ihrer
  mattgrauen Farbe wirkten sie imposant.


  Der alte Frachter war das einzige Schiff, von dem Tolden
  hoffen durfte, mitgenommen zu werden. Das nächste würde
  frühestens in einem Monat hier draußen landen.


  Tiefgebeugt stapfte der Daila gegen den Sturm an. Er erschrak,
  als er das dumpfe, sich steigernde Grollen vernahm. Im ersten
  Moment fürchtete er, daß die Triebwerke gezündet
  hatten, doch dann wiederholte sich der langanhaltende Donner,
  begleitet von grellen Blitzen.


  Cirgro zeigte sich noch einmal von seiner ungemütlichsten
  Seite. Düstere Schatten überzogen die Piste. Dabei war
  es bis zur Abenddämmerung noch mehrere Stunden hin.


  Fremdartige Schriftzeichen in greller Farbe zierten das
  Schiff. Aus der Nähe betrachtet, waren sie wohl das einzige,
  was ständig gepflegt wurde, während ansonsten der
  Anstrich in dicken Fladen abblätterte, nicht zuletzt infolge
  der unzähligen Schweißarbeiten, die Teile des Rumpfes
  wie einen überdimensionalen Flickenteppich erscheinen
  ließen.


  Meteoriteneinschläge hatten deutliche Spuren
  hinterlassen) und Rost zerfraß die Struktur des Stahls
  zusätzlich.


  Ein Seelenverkäufer, der gleichwohl nach hundert wie erst
  nach tausend Lichtjahren den Geist aufgeben mochte. Um Toldens
  Mundwinkel zuckte es verhalten. Damit hatte er nicht gerechnet.
  Doch er wollte nicht zurück, da er alle Brücken hinter
  sich abgebrochen hatte. Wenn er Cirgro heute nicht verließ,
  dann würde er wohl während der nächsten Tage und
  Wochen in irgendeiner Spelunke verkommen, weil Gauner und
  Schacherer ihm den Glücksstein wieder abjagten. Es gab
  genügend lichtscheues Gesindel, das nur auf eine solche
  Möglichkeit wartete.


  Tolden spie aus. Trotz seiner einsneunzig
  Körpergröße fühlte er sich im Schatten des
  Schiffes winzig klein. Sämtliche Schleusen waren
  geschlossen, die Spuren schwerer Fahrzeuge im aufgewühlten
  Erdreich hatten sich längst mit brackigem Wasser
  gefüllt. Das bedeutete, daß die Ladung schon vor
  Stunden gelöscht worden war. Vielleicht stand der Start
  unmittelbar bevor.


  Unschlüssig fuhr der Daila sich mit der Rechten durch
  sein schulterlanges, verfilztes Haar. Er wußte selbst nicht
  genau, wonach er suchte – irgendeine Aufnahmeoptik, eine
  Vorrichtung, die es ihm erlaubte, sich der Besatzung des Raumers
  bemerkbar zu machen.


  Er fand nichts, nur eine dunkel gähnende Öffnung
  neben einer Mannschleuse in gut vier Meter Höhe. Blanke
  Kabelenden hingen daraus hervor. Das war alles.


  »He!« rief Tolden. »Hallo! Hört mich
  jemand?«


  Er erschrak über den rauhen Klang seiner Stimme, in der
  Furcht mitschwang. Die Furcht, übersehen und zu Atomen
  zerblasen zu werden. Denn keine fünf Meter entfernt hingen
  düster und drohend die Düsenöffnungen der
  Triebwerke über ihm. Ein irisierendes Leuchten umgab den
  molekulargehärteten, schwarzen Stahl, dessen Ränder
  ausgefranst wirkten.


  Du wirst nicht viel davon spüren, durchzuckte es den
  Daila, ohne daß er fähig war, den Gedanken zu
  unterbinden, der ihn schaudern ließ.


  »Hallo!« brüllte er noch einmal aus
  Leibeskräften.


  Augenblicke später durchlief ein Ächzen den
  Schiffsrumpf, und Tolden warf sich der Länge nach in den
  Schlamm, die Hände schützend im Nacken
  verschränkt.


  Trotz aller Schnelligkeit hätte die instinktive Reaktion
  ihm wenig geholfen. Ärgerlich auf sich selbst rappelte er
  sich wieder hoch und versuchte vergeblich, die lehmverschmierte
  Kombination zu säubern. Der Dreck war zäh wie
  Klebstoff.


  Das aufgeweichte Erdreich unter einem der fünf
  Landeteller hatte nachgegeben, und das Schiff war tiefer
  eingesunken. Mehr war nicht geschehen.


  In dem aufgewühlten Boden fand Tolden etliche
  faustgroße Steine. Er hob einige auf und schleuderte sie
  der Reihe nach mit aller Kraft gegen das Schott. Jeder Treffer
  erzeugte einen dumpfen, hallenden Schlag. Abgesehen davon,
  daß Rost und Farbe in einer flirrenden Staubwolke
  herabrieselten, mußte der Lärm durch das halbe Schiff
  hallen.


  Tolden wartete ergeben. Ihm blieb keine andere Wahl.


  Ein fürchterliches Krachen und Splittern, begleitet von
  ohrenbetäubendem Donner zerriß die Luft. Nahezu
  gleichzeitig flammten drüben am Waldrand mehrere vom Blitz
  getroffene Baumriesen auf.


  Dann öffnete der Himmel seine Schleusen. Es
  schüttete wie aus Kübeln, und die Sicht schrumpfte
  schlagartig bis auf wenige Dutzend Meter zusammen.


   


  *


   


  Der Daila erschrak, als er plötzlich das schrille,
  abgehackte Kreischen vernahm. Es übertönte sogar das
  nunmehr fast ununterbrochene Donnergrollen und das
  Plätschern des anhaltenden Wolkenbruchs. Der Lehmboden
  dampfte vor Nässe, und wie ein dichter Vorhang rann das
  Wasser vom Rumpf des Raumschiffs.


  Noch stand Tolden einigermaßen im Trockenen. Ihm war
  völlig entgangen, daß die Schleuse sich geöffnet
  hatte. Das Kreischen wiederholte sich in ungedämpfter
  Lautstärke. In der nahezu kreisrunden Öffnung stand ein
  seltsames Geschöpf, eine Mischung aus Vogel und Insekt.
  Knapp einen Meter fünfzig groß, wirkte dieses Wesen
  dennoch überaus zerbrechlich. Die beiden dreizehigen Beine
  waren dünner als die eines Säuglings. Sie trugen einen
  mit bunt schillernden Schuppen übersäten nach oben
  schmaler werdenden Körper, der ohne erkennbaren
  Übergang zu einem langen und biegsamen Hals wurde, der einen
  kugelförmigen Kopf trug.


  Tolden kniff die Brauen zusammen. Angehörigen dieses
  Volkes war er nie zuvor begegnet. Aber was besagte das schon?
  Manam-Turu war groß, und nur ein kleiner Sektor bisher
  wirklich erforscht.


  Das Kreischen wiederholte sich, begleitet von offensichtlich
  herausfordernden Bewegungen des Hals-Kopf-Bereichs. Vergeblich
  suchte Tolden nach irgendwelchen Sinnesorganen. War der
  Schädel wirklich nur dazu da, dem weit aufgerissenen
  Schnabel Halt zu geben, oder erfüllten die vielen dunklen
  Pigmentflecke die Funktion der Augen, die Tolden
  vermißte?


  »Egal, wohin dieses Schiff fliegt«, sagte der
  Daila. »Ich würde gerne an Bord kommen.«


  Das Kreischen wurde eine Nuance schriller. Es schmerzte in den
  Ohren. Tolden mußte eine wahre Tirade über sich
  ergehen lassen. Dem Tonfall nach zu schließen, war das
  Vogelwesen überaus aufgebracht.


  »Tut mir leid, wenn ich mit Steinen geworfen
  habe«, sagte der Daila vorsichtshalber, um jedem Ärger
  vorzubeugen. »Aber es gab keine andere Möglichkeit,
  mich bemerkbar zu machen.«


  Verstand sein Gegenüber ihn überhaupt? Das kleine
  Gerät, das um den Hals des Vogelwesens baumelte, schien ein
  Translator zu sein. Aber weshalb benutzte es ihn nicht?


  Bevor Tolden sich über sein weiteres Vorgehen
  schlüssig werden konnte, schlug das Schott krachend wieder
  zu. Einen Moment lang war er zu verblufft, um zu reagieren.


  »He«, brüllte er dann aus Leibeskräften.
  »Was ist das für ein Benehmen? Werden alle, die
  höflich fragen, so abgewiesen?«


  Nichts rührte sich.


  Nur das Wasser hatte inzwischen in unzähligen Rinnsalen
  Wege gefunden und plätscherte nun auch von der Unterseite
  des Rumpfes herab. Innerhalb von Minuten trug Tolden keine
  trockene Faser mehr am Leib. Er fröstelte.


  Erneut bückte der Daila sich nach einigen Steinen, die er
  gegen das Schott schleuderte. Die Öffnung entstand dann
  abermals so plötzlich, daß er Mühe hatte, den
  letzten Stein zurückzuhalten, wollte er nicht einen der
  beiden Raumfahrer treffen, die sich in der Schleuse zeigten.


  Ein gequältes Lächeln stahl sich auf seine
  Züge. Tolden räusperte sich, während er die noch
  immer zum Wurf erhobene Hand öffnete und den kantigen Stein
  fallen ließ.


  »Es… tut… mir… leid…«,
  sagte er deutlich und betont und machte nach jedem Wort eine
  Pause. »Ich… hoffe… ihr…
  versteht…«


  »Was soll der Unsinn?« wurde er von dem neben dem
  Vogelwesen stehenden hellhäutigen Zwerg angefahren.
  »Sag’ schon, was du willst, und dann
  verschwinde.«


  »Du verstehst mich?« machte Tolden verwirrt. Er
  war sich klar darüber, daß er ausgerechnet jetzt keine
  sehr glückliche Figur abgab.


  »Natürlich, was dachtest du denn?« erwiderte
  der Kleine. »Chrrtl übrigens auch.« Mit dem
  zungenbrecherischen Namen war wohl das Vogelwesen gemeint, das
  aufgeregt mit den Fängen scharrte und dessen Hals von einer
  Seite zur anderen pendelte, als wolle es den Daila ausgiebig
  betrachten.


  »Dann… erlaubt mir, an Bord zu kommen. Ich suche
  Arbeit für eine Passage, die mich von Cirgro
  wegführt.«


  »Was hast du ausgefressen?«


  »Ich? Wieso?« Tolden verstand nicht, was die Frage
  sollte. Der Kleine wedelte mit den Händen. »Im
  allgemeinen, heißt es, sollen die Daila recht friedfertig
  sein. Was man von dir aber nicht behaupten kann.«


  »Ich sagte doch schon, daß es mir leid tut«,
  schwächte Tolden ab. »Wem gehört dieses
  Schiff?«


  »Der Stolz unserer Flotte…?«


  »Heißt es so?«


  »Nein«, machte der Kleine gedehnt. »Das ist
  es. Wir Ngomis beherrschen die Raumfahrt erst seit wenigen
  Jahrzehnten, aber wir dürfen mit dem zufrieden sein, was wir
  inzwischen geschaffen haben. In jedem Jahr erwerben wir mehrere
  Einheiten hinzu.«


  Eine Flotte schrottreifer Frachtkähne, schoß es
  Tolden durch den Sinn. Auf was hatte er sich bloß
  eingelassen? Andererseits verbot ihm sein Stolz, jetzt noch einen
  Rückzieher zu machen.


  »Ich möchte mit dem Eigner oder dem Kommandanten
  reden«, sagte er.


  »Das tust du bereits, Fremder«, erklärte der
  Ngomi. »Musan’J’irkis ist mein Name, man kennt
  ihn schon in vielen Sonnensystemen von Manam-Turu.« Er
  mußte schreien, um sich überhaupt noch
  verständlich zu machen. Das Gewitter stand inzwischen im
  Zenit.


  Tolden hielt es für ein Gebot der Höflichkeit, sich
  endlich ebenfalls vorzustellen. »Können wir uns nicht
  an Bord weiter unterhalten?« fragte er. »Hier
  draußen wird es allmählich
  ungemütlich.«


  Chrrtl begann jämmerlich zu kreischen. Immer wieder
  zeigte er aufgebracht auf den Daila.


  »Was will er? Ich verstehe ihn nicht.«


  »Er meint, daß es ausgeschlossen ist, daß
  ein Geschöpf wie du auch nur einen Fuß auf die
  STERNENLEUCHTEN setzt.«


  Tolden seufzte ergeben. Er fühlte sich, als würde
  seine Haut allmählich aufweichen. Der Dreck auf seinem
  Körper und die grobe Faser, aus der die Kombination gewebt
  war, erzeugten ein gräßliches Jucken.


  »Was hat Chrrtl gegen mich?«


  Erneut stieß das Vogelwesen eine Reihe schriller Laute
  aus.


  »Du ähnelst den Schlammspringern von
  Tirspun«, übersetzte Musan’J’irkis.
  »Chrrtl will nichts mit ihnen zu tun haben, weil sie
  tückisch sein können.«


  »Aber…« Tolden verzichtete auf jede
  Antwort. Statt dessen stellte er sich unter eine Stelle des
  Rumpfes, von der ein wahrer Wasserfall plätscherte. Prustend
  und spuckend säuberte er sein verkrustetes Gesicht und die
  verdreckten Haare und versuchte dann, so gut es ging, auch die
  Kombination zu reinigen. Ihm entging nicht, daß Chrrtl
  dabei den Schnabel immer weiter aufsperrte.


  »Ich gäbe einiges für ein heißes
  Bad.« Er blickte zur Schleuse auf. »Haltet ihr mich
  immer noch für einen Schlammspringer?«


  Das Vogelwesen schüttelte den, Kopf.


  »Also kann ich jetzt an Bord kommen?«


  Toldens Hoffnung erhielt einen neuerlichen Dämpfer, als
  Chrrtl sich im wahrsten Sinne des Wortes mit Händen und
  Füßen sträubte. Daß es so schwer sein
  würde, Cirgro zu verlassen, hätte er nie gedacht.


  »Ich will keinen Ärger an Bord der
  STERNENLEUCHTEN«, sagte Musan’J’irkis.
  »Geh lieber zurück, von wo du gekommen
  bist.«


  »Wenn es sein muß, arbeite ich bis zum Umfallen.
  Gib mir eine Einzelkabine, meinetwegen sperre mich ein, aber nimm
  mich mit fort von Cirgro. Mein ganzer Wunsch ist, meiner Heimat
  Aklard ein Stück näherzukommen.«


  »Du findest sicher ein Schiff.«


  »Wieso nicht dieses?« Tolden war nahe daran, sich
  die Haare zu raufen. »Wieso?«


  »Weil Chrrtl der beste Navigator und Techniker ist, den
  ich je hatte«, erklärte Musan’J’irkis.


  »Ich habe das Gefühl, wir reden aneinander vorbei.
  Und das von Anfang an.« Tolden stöhnte verhalten.


  »Du läßt mir keine andere Wahl. Dabei
  hätte ich dir gerne erspart, zu erfahren, was Chrrtl von dir
  hält. Wir Ngomis haben uns noch nie über die
  Andersartigkeit von Lebewesen mokiert, ob sie nun
  größer waren oder gar eine dunklere Hautfarbe
  besaßen. Aber Chrrtl ist anders. Sein Volk besitzt eine
  abgrundtiefe Abneigung gegen Bucklige. Soviel ich weiß, hat
  diese Antipathie ihren Ursprung bereits in grauer Vorzeit.
  Erklärungsversuche scheitern…«


  »Dämon!« zischte das Vogelwesen. Das war das
  erste Mal, daß der Translator übersetzte.


  Sekundenlang war Tolden wie vor den Kopf gestoßen, dann
  begann er lauthals zu lachen.


  »Wenigstens nimmst du die Angelegenheit nicht
  tragisch«, stellte Musan’J’irkis fest.
  »Das macht es mir leichter.«


  »Nicht tragisch…«, prustete der Daila los.
  Tränen aus seinen Augenwinkeln vermischten sich mit dem
  Regenwasser. Umständlich löste er die Riemen des
  Rucksacks und hielt diesen vor sich.


  Chrrtl schrie gellend auf. Er machte eine Reihe von
  Verrenkungen, die wohl nichts anderes als eine Abwehr gegen den
  bösen Blick darstellen sollten. »Weg! Fort! Laß
  mich in Ruhe!« kreischte er. »Das ist
  Blendwerk.«


  Noch immer lachend, schleuderte Tolden den Rucksack zur
  Schleuse hoch. Er hatte gut gezielt. Chrrtl verschwand von einem
  Moment zum anderen im Schiffsinnern.


  »Überzeuge wenigstens du dich«, forderte der
  Daila Musan’J’irkis auf. »Das ist keine
  Verunstaltung meines Körpers, deren ich mich nach Belieben
  entledigen kann, sondern lediglich ein Behältnis für
  die verschiedensten Utensilien.«


  Der Ngomi förderte Wäschestücke, Seife,
  Rasierzeug und einige Bücher zu Tage. Zögernd und
  schimpfend kam Chrrtl wieder näher. Vorsichtig, mit nur zwei
  Fingern, betastete er den Rucksack.


  »Ich denke, wir müssen uns bei dir
  entschuldigen«, sagte Musan’J’irkis
  endlich.


  »Wenn du etwas wiedergutmachen willst, dann laß
  mich endlich an Bord kommen«, seufzte Tolden.


   


  *


   


  In der Schleusenkammer und dem an diese anschließenden
  Korridor hinterließ der Daila deutliche Spuren. Wo er
  auftrat, sammelte sich das Wasser in kleinen Pfützen, die
  den ohnehin schon glatten Plastikbelag noch glitschiger werden
  ließen.


  »Du suchst also eine Heuer«, resümierte
  Musan’J’irkis, der die Führung übernommen
  hatte. Chrrtl trottete hinter ihnen her. Die dunklen
  Pigmentflecke seines Schädels waren unverwandt auf Toldens
  Rücken gerichtet.


  »Nichts lieber als das.« Der Daila nickte.
  »Aber ich denke, ich sollte mir erst einmal trockene Sachen
  anziehen.«


  »Natürlich.« Der Kommandant war
  stehengeblieben und wandte sich um. »Chrrtl wird dir eine
  Kabine zuweisen. Wir sehen uns anschließend in der
  Messe.«


  Lifte schien es an Bord der STERNENLEUCHTEN nicht zu geben.
  Jedenfalls führte Chrrtl den Daila über eine
  stählerne Wendeltreppe auf die Höhe des nächsten
  Decks. Das Summen der Umwälzanlage war allgegenwärtig,
  dennoch lag ein deutlicher Beigeschmack nach Schmierstoffen und
  Ozon in der Luft.


  Niemand begegnete ihnen. Daraus auf die Zahl der Besatzung
  schließen zu wollen, erschien Tolden jedoch
  verfrüht.


  Am Ende eines engen, schmucklosen Ganges, dessen Wände
  mit einer phosphoreszierenden Farbe gestrichen waren und dessen
  Belag sich stellenweise ablöste, öffnete Chrrtl ein
  unscheinbares Schott.


  Noch hatten sie nicht ein Wort miteinander gewechselt. Als das
  Vogelwesen davoneilen wollte, hielt Tolden es kurzerhand am Arm
  zurück.


  »Du hast mich also wirklich für einen Dämon
  gehalten?« wollte er wissen. »Gibt es solche
  Geschöpfe überhaupt?«


  »Sie existieren«, erklang es aus dem
  Translator.


  »In deiner Phantasie vielleicht«, lachte der
  Daila. »Wie kann ein guter Techniker – wenn es
  stimmt, was Musan’J’irkis sagt – solchen Unsinn
  glauben?«


  »Kein Unsinn!« Chrrtl schüttelte den
  Kopf.


  »Natürlich«, machte Tolden spöttisch.
  »Wo Unerklärliches geschieht, sind Dämonen am
  Werk.« Er tastete nach seinem Glücksstein und rieb ihn
  sanft zwischen den Fingern. War im Grunde genommen nicht auch
  unerklärlich, wie ein solch kleiner Stein ihn von seinen
  Psi-Fähigkeiten befreien konnte? Seit er ihn trug, hatte
  Tolden weder Vorahnungen noch Wahrträume mehr.


  Hinter ihm glitt das Schott zu. Er Sah sich um. Der Raum
  maß höchstens sechs Quadratmeter. Ein fest verankerter
  Schrank, ein Tisch und eine Schlafstätte bildeten das
  einzige Inventar. Abgesehen von dem Staub, der als feiner grauer
  Schleier überall lastete. Die Kabine schien seit Monaten
  nicht mehr benutzt worden zu sein.


  Tolden war trotzdem zufrieden. Unter den gegebenen
  Umständen konnte er wohl kaum mehr verlangen.


  Hinter einer Trennwand lag die Naßzelle. Minutenlang gab
  er sich den pulsierenden, dampfenden Wasserstrahlen hin, die aus
  unzähligen feinen Düsen versprühten. Nur
  zögernd wich das klamme Gefühl, das von ihm Besitz
  ergriffen hatte; Tolden spürte die Erkältung, noch
  bevor sie zum Ausbruch kam. Er würde Antibiotika nehmen
  müssen.


  Der Daila fischte eine Pillenschachtel, die verschiedene
  Multipräparate enthielt, eine knielange,
  farbenprächtige Hose und einen kaum weniger schreienden
  Pullover aus dem Rucksack, der sich wirklich als wasserdicht
  erwiesen hatte. Viele Händler besaßen nämlich die
  Unverschämtheit, den Auswanderern die haarsträubendsten
  Zusagen zu machen und ihnen für den größten
  Plunder das letzte Geld aus der Tasche zu ziehen.


  Tolden fühlte sich wie neugeboren. In wenigen Stunden
  würde er Cirgro vom Weltraum aus sehen - als blaugrüne,
  wolkenverhangene Kugel, die rasch zur Bedeutungslosigkeit
  schrumpfte. Er schluckte krampfhaft, um das Völlegefühl
  zu vertreiben, das sich in ihm ausbreitete. Ein Raumflug war
  längst nichts Besonderes mehr - sagte er sich und suchte
  doch zugleich hartnäckig nach einer Erinnerung. Mehr als
  dreißig Jahre lag der Flug von Aklard nach Cirgro
  inzwischen zurück; daß unangenehme Empfindungen aus
  jener Zeit überwogen, war verständlich.


  Alles wird gut werden, sagte Tolden zu sich selbst und
  schickte sich an, die Kabine zu verlassen.


  Ein schrilles Krachen wie von einer fernen Explosion
  ließ ihn zusammenzucken. Flackernd erstarb die Beleuchtung,
  die Umwälzanlage gab ein letztes Wimmern von sich und
  schwieg dann.


  Völlige Finsternis herrschte.


  Vergeblich schlug Tolden mit der Faust auf den
  Öffnungsmechanismus des Schottes. Er war gefangen,
  während draußen auf dem Korridor aufgeregte Stimmen
  laut wurden. Niemand schien zu wissen, was geschehen war.


  Ein wenig vielversprechende Anfang. Sekundenlang spielte der
  Daila mit dem Gedanken, sich des Glückssteins zu entledigen.
  Wenigstens für kurze Zeit, bis ein Wahrtraum ihm verriet,
  was die Zukunft an weiteren Überraschungen bereithielt. Alle
  bisherigen Vorahnungen hatten sich erfüllt. In einer der
  letzten, bevor seine Psi-Fähigkeiten geschwunden waren,
  hatte er sich auf der Piste vor dem gelandeten Raumschiff
  gesehen.


  Flackernd glomm die Notbeleuchtung auf, düster genug, um
  kaum die Hand vor Augen erkennen zu lassen. Stärker werdende
  Vibrationen wie von anlaufenden Generatoren durcheilten die
  Schiffszelle. Augenblicke später war alles wieder wie
  zuvor.


  Das Schott glitt auf… um sofort wieder zuzuschnappen,
  gerade als Tolden hindurchtreten wollte. Einen erstickten
  Aufschrei auf den Lippen, warf er sich instinktiv
  zurück.


  Das Schott hätte ihn zweifellos eingeklemmt. Von
  schleifenden Geräuschen begleitet, schwang es schon wieder
  auf, fiel zu, glitt auf und verharrte endlich in dieser
  Stellung.


  »Ruhig bleiben!« murmelte Tolden zu sich selbst,
  bevor er, vorsichtshalber, mit einem blitzschnellen Satz den Raum
  verließ.


  Zwei Ngomis standen da und grinsten breit. Sein
  Mißgeschick amüsierte sie. Obwohl er innerlich kochte,
  schenkte Tolden ihnen sein freundlichstes Lächeln.


  »Nicht so ungestüm«, sagte einer von beiden
  tadelnd. »Es genügt, wenn du einmal vorsichtig den
  Kontakt betätigst. Kein Schott an Bord besitzt eine
  Pufferschaltung.«


  Die Frage nach dem Alter des Schiffes schluckte Tolden
  hinunter. Statt dessen wollte er wissen, was der
  vorübergehende Energieausfall zu bedeuten hatte.


  »Blitzschlag«, wurde ihm erklärt. »Es
  muß zu einer peripheren Überlastung gekommen
  sein.«


  Das Unmögliche an dieser Behauptung störte Tolden
  schon gar nicht mehr. Er war auf diesem Schiff, er wollte auf
  diesem Schiff bleiben, und er würde Aklard erreichen –
  egal wie.
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  Der beißende Gestank war noch auszuhalten. Sobald der
  ätzende Dunst die Nasenschleimhäute ausgetrocknet
  hatte, nahm man ihn kaum mehr wahr.


  Die Hitze war dagegen schon schlimmer. Gut sechzig Grad
  herrschten zwischen den Maschinen, und nicht einmal die
  nachträglich installierten Ventilatoren vermochten Linderung
  zu schaffen.


  Am ärgsten aber war das monotone Tropfen, von dem niemand
  zu sagen vermochte, woher es kam.


  »Plop… plop… plop…«
  Unablässig wiederholte es sich. Tolden lauschte angestrengt.
  Es kam von rechts, wo mannsdicke Druckschläuche zwischen den
  Aggregaten verlegt waren.


  Fluchend schob der Daila sich weiter. Die gebückte
  Haltung machte ihm zu schaffen. Und überall stieß er
  auf Verkrustungen von Öl und Staub.


  Seine Tätigkeit an Bord eines Raumschiffs hatte Tolden
  sich anders vorgestellt. Deshalb also war ein undefinierbares
  Grinsen im Gesicht des Kommandanten erschienen, als sie um den
  Preis für die Passage Richtung Aklard feilschten.
  Musan’J’irkis war ein Schlitzohr, soviel stand
  inzwischen fest.


  Zehn Stunden Arbeit, fünf Stunden Ruhepause –
  Tolden wäre sogar noch auf mehr eingegangen, nachdem der
  Ngomi ihm erklärt hatte, daß der Kurs der
  STERNENLEUCHTEN bis auf zehn Lichtjahre an Aklard
  heranführte. Von leichter Wartungsarbeit hatte er geredet,
  dabei aber wohlweislich verschwiegen, was es bedeutete, die
  meiste Zeit über bäuchlings in schmierigen Ablagerungen
  herumzukriechen. Was schon von außen her zu erkennen
  gewesen war, traf auf den Maschinenraum erst recht zu: Es gab
  wohl kein Aggregat, das nicht irgendwann mit völlig
  unzureichenden Mitteln repariert oder zumindest zu besserer
  Leistung auffrisiert worden war.


  Liebend gern hätte Tolden einen letzten Blick auf den in
  der Schwärze des Alls versinkenden Planeten geworfen.
  Immerhin war er auf Cirgro aufgewachsen. Aber anstatt den Reiz
  der Unendlichkeit hautnah mitzuerleben, zwängte er sich
  zwischen eng stehenden Maschinenblöcken hindurch, die ihm
  kaum genügend Platz ließen, sich umzudrehen. War dies
  die neu gewonnene Freiheit?


  »Du grübelst viel zu viel«, murmelte er vor
  sich hin. »Denke lieber daran, daß du in vier oder
  fünf Wochen endlich auf Aklard sein wirst.«


  Irgendwo vor ihm tropfte Öl. Wenngleich es nicht die
  Ursache des nervtötenden Geräuschs war, mußte er
  sich darum kümmern. Soweit er es überblickte,
  gehörte das betreffende Teil zum Gestänge der zentralen
  Landestütze. Eine lockere Dichtung war die Ursache.
  Kopfschüttelnd fragte Tolden sich, weshalb der Defekt nicht
  längst behoben worden war. Andererseits gab der Zustand des
  Schiffes seiner ersten spontanen Einschätzung recht,
  daß die Ngomis zwar gute Kaufleute sein mochten, sonst aber
  zwei linke Hände besaßen, und daß Chrrtl schon
  seines Körperbaus wegen auch nicht gerade den Typ eines in
  jeden Kabelschacht hineinkriechenden Technikers darstellte.


  Nirgendwo an Bord hatte sich ein passender Overall auftreiben
  lassen. Tolden trug nun lediglich einen einfachen Umhang und zwei
  Gürtel, in denen alle möglichen Werkzeuge steckten.


  Die Dichtung mußte schon seit längerem lecken, denn
  beide Feststellschrauben saßen nicht nur unverrückbar
  fest, sie waren sogar angerostet. Mit aller Kraft rüttelte
  Tolden daran, bis die eine endlich nachgab, die andere aber
  abbrach. Trotzdem versiegte das auslaufende Öl. Er konnte
  zufrieden sein.


  » Plop – plop – plop…«


  Täuschte er sich, oder wurde das Tropfen an anderer
  Stelle tatsächlich hektischer? So gut es ging, versuchte
  Tolden, sich zu orientieren. Der scharf abgegrenzte Lichtstrahl
  seiner Stablampe fraß sich durch die Schatten zwischen den
  einzelnen Maschinenblöcken.


  Aus dem steten Tropfen wurde ein dünnes Rinnsal. Tolden
  richtete sich halb auf; das Geräusch kam eindeutig von den
  Druckschläuchen. Einer von ihnen hatte sich aus seiner
  Verankerung gelöst und… Der Daila fand nicht einmal
  mehr die Zeit für einen entsetzten Aufschrei. Ein
  fürchterlicher Schlag riß ihn von den Beinen.
  Gleichzeitig war nur mehr klebrige, übel riechende
  Schwärze um ihn her, die ihm in Mund, Nase und Ohren
  eindrang.


  Krampfhaft rang Tolden nach Luft, er versuchte vergeblich sich
  aufzurichten. Der Druck der ausströmenden Flüssigkeit
  war zu stark und der Boden zu glitschig.


  Endlich, nach einer Zeitspanne, die wie eine kleine Ewigkeit
  anmutete, obwohl in Wirklichkeit nur Sekunden vergangen sein
  mochten, endete der Ausbruch. Auf allen Vieren brachte der Daila
  sich aus der Gefahrenzone. Ihm war übel, und seine
  ungeschützten Hautpartien fühlten sich an, als
  wären sie vereist worden.


  Später vermochte er nicht mehr zu sagen, wieviel Zeit er
  benötigt hatte, um den Maschinenraum zu verlassen. Tolden
  wußte nicht einmal mehr, wie er es trotz des klebrigen
  Schleiers vor Augen überhaupt geschafft hatte.


  Nie wieder ein Raumschiff! war der einzige Gedanke, der ihn
  beseelte, als er sich endlich am Schottrahmen hochzog und den
  dicken Flügel aufgleiten ließ.


  Ein gellender Schrei hallte durch den Korridor.


  Nur schemenhaft erkannte der Daila Chrrtl, der sich
  blitzschnell herumwarf und wild mit seinen Flügelstummeln
  schlagend davonhastete, als sei der Leibhaftige hinter ihm
  her.


   


  *


   


  »Er bringt Unglück! Ich wußte es von Anfang
  an.« Anklagend deutete Chrrtl auf den Daila, der, sich
  keiner Schuld bewußt, mit übergeschlagenen Beinen in
  einem Sessel Platz genommen hatte. Ihm gegenüber saß
  Musan’J’irkis, doch der Kommandant wurde von den
  üppigen Polstern fast erdrückt. Es gehörte wenig
  Phantasie dazu, zu erkennen, daß die STERNENLEUCHTEN
  für andere Wesen als die Ngomis gebaut worden war.


  Tolden hatte das Gefühl, vor einem Tribunal zu stehen.
  Dabei war er sich absolut keiner Schuld bewußt.


  »Er kann seine wahre Natur nicht leugnen«, fuhr
  Chrrtl aufgeregt fort. »Ich sage dir, er gehört zu den
  Dämonen, die uns bei jeder Gelegenheit das Leben schwer
  machen. Wundern würde es mich nicht, wenn er
  übernatürliche Fähigkeiten
  besäße.«


  »Er ist ein Daila«, winkte
  Musan’J’irkis ab, als sei damit alles gesagt, was es
  zu sagen gab.


  »Kein wirklicher Daila würde sich ständig das
  Gesicht schwärzen«, widersprach Chrrtl heftig.
  »Erst mit Schlamm, nun mit Öl, und in einigen Stunden
  wird er etwas anderes finden, um seinem unheilvollen Drang
  nachzugeben.«


  »Das war ein Unfall«, widersprach Tolden
  zögernd. »Als Techniker solltest du erkennen
  können, daß der Druckschlauch geplatzt ist.«


  »Geplatzt oder absichtlich aufgerissen?« ereiferte
  sich Chrrtl. »Woher soll ich das wissen.«


  »Das ist tatsächlich die Frage«, nickte
  Musan’J’irkis bedächtig.


  »Wir müssen ihn uns vom Hals schaffen.«


  »Nach Cirgro zurückkehren? Das kommt überhaupt
  nicht in Frage. Damit würden wir unseren gesamten Zeitplan
  durcheinanderbringen.«


  »Dann lehne ich jegliche Verantwortung ab«,
  protestierte Chrrtl.


  Der Kommandant schwieg. Zumindest hatte es den Anschein, als
  denke er angestrengt nach.


  Tolden starrte auf seine Hände. Nervös und
  ungeduldig zugleich preßte er die Fingerspitzen
  gegeneinander.


  »Jedenfalls weigere ich mich, diesen…«
  Chrrtls Nackenfedern, die einzigen, die an seine Abstammung
  erinnerten, sträubten sich zu einem farbenprächtigen
  Kranz. »… diesen Fremden länger in meiner
  Nähe zu haben.«


  Der Kommandant bedachte Tolden mit einem forschenden Blick.
  »Ehrlich gesagt, weiß ich nicht, was ich mit dir noch
  anfangen könnte. Andererseits kann ich dich nicht einfach
  aussetzen. Es ist nur…«


  »Ja?« machte der Daila.


  »Wir waren uns einig, daß du die Passage
  abarbeitest. Das wird nun kaum mehr möglich sein.«
  Nachdenklich begann er, auf seiner Unterlippe zu kauen.
  Schließlich wandte er sich an das Vogelwesen: »Du
  solltest im Maschinenraum nach dem Rechten sehen. Ich brauche
  dich nicht mehr.«


  »Er ist gefährlich.« Anklagend deutete Chrrtl
  auf den Daila.


  »Mit ihm werde ich schon fertig.«
  Musan’J’irkis wartete geduldig, bis das Schott
  zufiel.


  »Jetzt wieder zu dir«, sagte er zu Tolden.
  »Du bringst mich in einen argen Zwiespalt. Zwar scheinst du
  doch ein ehrliches Gemüt zu haben, andererseits darf ich es
  mit meinem Techniker nicht verderben.«


  »Wieviel verlangst du,?«


  Ein Lächeln huschte über das Gesicht des
  Kommandanten. »Ich sehe, du verstehst schnell.
  Fünfhundert, das ist sicher nicht zuviel.«


  »Ich gebe dir alles, was ich noch besitze.«


  »Zeig her!«


  Tolden brachte eine Handvoll Münzen zum Vorschein.


  »Fünf?« Dem Kommandanten verschlug es beinahe
  die Sprache. »Ich fürchte fast, Chrrtl hat
  recht.« Sein Blick fiel auf die Kette um Toldens Hals.
  »Schmuck nehme ich natürlich auch. Was hast du
  da?«


  »Nur ein einfacher Stein«, wehrte der Daila
  ab.


  »Ein Glücksstein…«, vermutete
  Musan’J’irkis und bewies damit, daß er mehr von
  den Verhältnissen auf Cirgro wußte, als er bislang
  zugegeben hatte. »Ich mache dir ein Angebot: Die
  STERNENLEUCHTEN bringt dich nach Aklard, und du gibst mir
  dafür den Stein.«


  Tolden schüttelte den Kopf.


  »Was hast du dagegen einzuwenden? Du willst doch nach
  Aklard?«


  »Aber nicht um diesen Preis.«


  »Chrrtl hat also recht. Besser, wir trennen uns so bald
  wie möglich wieder. Es gibt viele einsame Welten in
  Manam-Turu, die noch nie von einem Raumschiff besucht
  wurden.«


  »Willst du mir drohen?«


  Lässig lehnte der Kommandant sich zurück.
  »Natürlich mußt du dich nicht sofort
  entscheiden. Ich bin großzügig - aber ich kann auch
  keine Almosen geben. Allein der Unterhalt für ein Schiff wie
  die STERNENLEUCHTEN verschlingt enorme Beträge.«


  Tolden wollte die Münzen wieder an sich nehmen, doch
  Musan’J’irkis war schneller. »Ich behalte sie
  als Anzahlung«, grinste der Ngomi. »Es ist sowieso
  herzlich wenig.«


  Tolden war, wie man so schön sagt, vom Regen in die
  Traufe gekommen. Auf Cirgro hatte er nicht länger bleiben
  können, weil ihn der in den letzten Tagen sprunghaft
  angewachsene Freundeskreis über kurz oder lang um den
  Glücksstein gebracht hätte, aber nun war er
  womöglich noch schlimmer dran.


   


  *


   


  Tolden gab sich alle Mühe, Chrrtl aus dem Weg zu gehen.
  Im Lauf mehrerer Tage lernte er so ziemlich die gesamte Besatzung
  des Frachters kennen, die überwiegend aus den zwerghaften
  Ngomis bestand. Es waren aber auch zwei Echsenwesen an Bord, die
  dem Daila in Größe und Statur nicht nachstanden.
  Tolden fand heraus, daß die Echsen in demselben
  Sonnensystem wie die Ngomis beheimatet waren. Obwohl er nur wenig
  von solchen Dingen verstand, erschien es ihm seltsam, daß
  sich auf engem Raum nebeneinander zwei so verschiedene
  Völker entwickelt hatten. Aber womöglich waren die
  Vorfahren eines von beiden gestrandete Raumfahrer gewesen.


  Stundenlang kauerte Tolden vor dem winzigen Monitor in seiner
  Kabine und ließ die sternenübersäte Schwärze
  des Weltraums auf sich wirken. Irgendeiner dieser winzigen
  leuchtenden Punkte mochte die rötlich-gelbe Sonne Suuma
  sein, deren zweiter Planet Aklard war.


  Ein schönes Gefühl, der Heimat endlich
  näherzukommen. Tolden schlief wenig während der ersten
  Tage. Nicht nur das zeitweise wieder aufflackernde Heimweh war
  daran schuld, sondern auch das dumpfe, unablässig durch das
  Schiff hallende Dröhnen der Triebwerke. Man mußte
  schon daran gewöhnt sein, um es nicht mehr wahrzunehmen.


  Der Eindruck, daß einzelne Sterne näher
  rückten, entsprang einer Täuschung. Um einen solchen
  Effekt sichtbar zu machen, war das Schiff viel zu langsam. Selbst
  mit höchsten Beschleunigungswerten erreichte es nur
  annähernd halbe Lichtgeschwindigkeit, und wären nicht
  die gelegentlichen, nur Minuten währenden Linearetappen
  gewesen, die STERNENLEUCHTEN hätte sich, gemessen an den
  kosmischen Entfernungen, kaum merkbar bewegt.


  Toldens Hoffnung, Aklard so schnell wie möglich zu
  erreichen, wich zunehmend einer realistischeren Beurteilung. Er
  mußte froh sein, wenn er die Heimatwelt überhaupt in
  absehbarer Zeit wiedersah. Diese neue Einschätzung der
  Sachlage wurde durch einen Zwischenfall ausgelöst, der sich
  nach Bordzeit in den Morgenstunden des fünften Tages
  ereignete.


  Tolden schreckte aus einem keineswegs tiefen Schlaf auf, als
  das allgegenwärtige Brummen der Konverter sich schlagartig
  veränderte. Ein neuerlicher Übertritt in den Linearraum
  stand bevor.


  Das Abbild einer ringförmigen Gaswolke auf dem Monitor
  verschwamm. Es machte dem eintönigen, wesenlosen Wallen des
  Zwischenraums Platz. Vergeblich versuchte Tolden, irgendein
  konstant bleibendes Muster zu erkennen.


  Träge flossen die Sekunden dahin.


  Täuschte der Daila sich, oder währte der Flug
  diesmal länger als zuvor? Irgend etwas schien nicht zu
  stimmen, obwohl er sich vergeblich darüber klarzuwerden
  versuchte, was. Es war wohl nur eine Ahnung, die ihn furchtsam
  reagieren ließ.


  Das Flimmern auf dem Monitor irritierte. Tolden wollte den
  Schirm abschalten, doch seine Hand drang in die Konsole ein, als
  bestünde diese längst nicht mehr aus fester
  Materie.


  Entsetzt zog er den Arm zurück. Seine Finger waren
  unversehrt. Trotzdem brach ihm der Schweiß aus. Was geschah
  in diesem Augenblick mit der STERNENLEUCHTEN?


  Es war still geworden ringsum.


  Instinktiv tastete Tolden nach dem Glücksstein auf seiner
  Brust. Der Stein fühlte sich kalt an. Und er pulsierte.


  Mit einer blitzschnellen Bewegung zog der Daila die Kette
  über seinen Kopf. Ein eigentümliches rotes Leuchten
  ging von dem Kristall aus.


  Die STERNENLEUCHTEN befand sich noch immer im Zwischenraum.
  Wieviel Zeit mochte inzwischen vergangen und wie groß die
  Entfernung sein, die das Schiff zurückgelegt hatte?
  Musan’J’irkis mußte Auskunft geben. Tolden ging
  auf das Schott zu, wollte in die Zentrale. Aber auch der
  Öffnungsmechanismus reagierte nicht; dafür erwies sich
  sogar die dicke, stählerne Wand als durchlässig. Der
  Daila zögerte nur einen kurzen Augenblick, bevor er
  entschlossen weiterging. Ein flüchtiger Widerstand war zu
  spüren, ganz so als tauche man in irgendeine
  Flüssigkeit ein. Dann veränderte sich die Umgebung.


  Für Tolden war es, als schwebe er zeitlos dahin, er
  empfand seine Bewegungen als zeitlupenhaft langsam, und lediglich
  das Leuchten des Glückssteins ließ ihn seine Umgebung
  erkennen. Ob der Stein die Energien des Linearraums absorbierte?
  Aber weshalb nicht schon bei den vorangegangenen Flügen mit
  mehrfacher Überlichtgeschwindigkeit? Oder bedurfte es, um
  eine Reaktion zu erzielen, eines bestimmten
  Sättigungsgrades? Tolden ahnte, daß er eine plausible
  Antwort wohl nie erhalten würde.


  Wo befand er sich?


  Eine Welt aus Gitterstäben war seine neue Umgebung,
  baumdicke, zerfurchte Säulen ragten auf, so weit er blicken
  konnte. Sie verloren sich irgendwo in der Unendlichkeit.


  Tolden begann zu rennen.


  Die Gitterstruktur wurde rasch größer, je weiter er
  kam. Bald befanden sich nur noch wenige Säulen in seinem
  Sichtkreis; ihre Oberflächen und vor allem die Nahtstellen,
  an denen sie verbunden waren, erinnerten mehr und mehr an die
  zerklüftete Landschaft eines atmosphärelosen
  Mondes.


  Panik breitete sich in Toldens Denken aus. War die
  STERNENLEUCHTEN auf einem unbekannten Himmelskörper
  gestrandet? Dann würde er Aklard nie erreichen.


  Seine Finger verkrampften sich um den Glücksstein, der
  inzwischen Eisestemperatur besaß. Obwohl er stehenblieb,
  stürzte er unaufhaltsam weiter auf eine der
  Gitteröffnungen zu, die sich wie ein alles verschlingender
  Moloch vor ihm auftat. Kilometerdick mußten die metallenen
  Begrenzungen bereits sein, die von ausgedehnten
  Höhlensystemen durchzogen wurden.


  Vergeblich sträubte der Daila sich gegen den Sog, der ihn
  erfaßt hatte. Erst als sich weit vor ihm ein Fleck fahler
  Helligkeit abzuzeichnen begann, wurde er ruhiger.


  Die Helligkeit breitete sich aus wie die Morgendämmerung
  an einem nebligen Morgen. Annähernd kugelförmige
  Konturen zeichneten sich darin ab.


  Planeten?


  Sie bewegten sich rasend schnell, doch allem Anschein nach auf
  wohlgeordneten Bahnen.


  Ehe Tolden weiter darüber nachdenken konnte, ob er sich
  ungeschützt im luftleeren Raum befand, fiel er an den ersten
  Welten vorbei. Sie besaßen in der Tat erkennbare
  Oberflächenkonturen, von einigen schimmerten sogar blaue
  Ozeane herauf.


  Tolden stürzte dem Leuchten im Zentrum entgegen. Er
  wollte schreien, aber die Furcht lähmte seine
  Stimmbänder. Wie ein winziger Meteor würde er in der
  Korona der Sonne verglühen.


  Entsetzt stellte der Daila fest, daß mehrere Sonnen sich
  gegenseitig umkreisten. Je näher er kam, desto deutlicher
  erkannte er aber auch, daß zwischen ihnen eine weite Leere
  gähnte.


  Die Kälte des Glückssteins in seiner Rechten wurde
  unerträglich. War dieser kleine Kristall an allem schuld?
  Impulsiv schleuderte Tolden ihn von sich. Er hatte nichts
  mehr zu verlieren, und Aklard war wohl so oder so unerreichbar
  geworden.


   


  *


   


  Sein Körper fühlte sich an, als wäre er
  gnadenlos zusammengestaucht und anschließend auf einer
  Streckbank wieder zu seiner ursprünglichen Größe
  gedehnt worden. Jeder Herzschlag schien das Blut
  siedendheiß durch die Adern zu pumpen, und in den
  Schläfen dröhnte es schlimmer als das Tosen einer
  Springflut an felsiger Küste.


  Das Gefühl, in einen endlosen Abgrund zu stürzen,
  wich nur zögernd. Zurück blieben eine schmerzhafte
  Verspannung der Muskeln und ein drängendes Würgen im
  Magen.


  Vor seinen Augen tanzten grell bunte Ringe einen verwirrenden
  Reigen. Mühsam versuchte er, die bleischweren Lider
  wenigstens einen Spalt weit zu öffnen. Es gelang ihm zwar
  nur unvollkommen, aber die blendende Lichtfülle ließ
  dennoch Tränen in seine Augen schießen. Ein
  schmerzerfülltes Stöhnen rang sich über seine
  Lippen.


  Das einsetzende Rumoren, begleitet von merklichen Vibrationen
  des Bodens, weckte Toldens Erinnerung. Die Konverter des
  Unterlichtantriebs waren soeben angesprungen. Das bedeutet,
  daß die STERNENLEUCHTEN den Linearraum verlassen hatte.


  Toldens Hände zuckten zur Brust empor, tasteten dann den
  Hals entlang. Der Glücksstein, für den er auf Cirgro
  sein ganzes Vermögen ausgegeben hatte, war samt der Kette
  verschwunden.


  Er selbst hatte ihn fortgeworfen - und Augenblicke später
  war plötzlich alles anders gewesen.


  Tolden bemühte sich, weniger hastig zu atmen. Irgendwie
  würde er schon über den Verlust des Steines
  hinwegkommen. Nur daß er sein Leben gerettet hatte,
  zählte.


  Der Daila lag neben dem noch immer geschlossenen Schott. Als
  er aufstehen wollte, ließ ein jäher
  Schwächeanfall ihn taumeln. Er mußte an der Wand Halt
  suchen. Ein Blick auf seine Armbanduhr zeigte ihm, daß
  diese stehengeblieben war. Vorausgesetzt, das Digitalchronometer
  über dem Bett zeigte die richtige Zeit an, waren inzwischen
  nicht einmal zehn Minuten vergangen. Vielleicht hatte die
  STERNENLEUCHTEN in dieser Spanne fünf Lichtjahre
  zurückgelegt, kaum aber mehr als das Doppelte.


  Toldens Hals war ausgetrocknet, die Zunge klebte am Gaumen.
  Schwerfällig wandte er sich um, wollte der Kühlbox ein
  frisches Getränk entnehmen. Dabei fiel sein Blick auf die
  Kette, die halb unter dem aufgeklappten Bett lag.


  Bilder der Erinnerung drängten sich in sein
  Bewußtsein: Er sah sich selbst, als er die Kette mit dem
  Glücksstein von sich schleuderte.


  Wie sie unter dem Bett lag, konnte sie nur von da aus geworfen
  worden sein, wo er die Besinnung wiedererlangt hatte.


  Tolden stutzte. Zögernd fuhren seine Finger über die
  Wand. Sie war glatt, ohne spürbare Unebenheiten.


  Wieder war ihm, als zögen die Bilder eines Films an ihm
  vorbei.


  Die Wand hatte keinen Widerstand geboten – ganz so, als
  hätte ihre atomare Struktur jeden Zusammenhalt verloren
  gehabt. War er, anstatt durch sie hindurchzutreten, in sie
  eingedrungen?


  Gab es einen Mikrokosmos?


  Tolden bedachte den Glücksstein mit einer Reihe
  überaus mißtrauischer, zugleich aber auch
  nachdenklicher Blicke, ehe er sich doch dazu durchrang, ihn
  wieder umzuhängen. Die Heimkehr nach Aklard war ihm
  wichtiger als das Risiko, das er möglicherweise einging.
  Falls der Kristall nicht nur in der Lage war, die Psi-Kräfte
  dailanischer Mutanten zu absorbieren, sondern zudem über
  andere, unbekannte Fähigkeiten verfügte, befand er sich
  eben wieder in Gefahr. Ihm blieb keine andere Wahl.


  Hastig öffnete Tolden die Kühlbox und entnahm ihr
  ein alkoholisches Getränk. Er trank ohne abzusetzen, aber
  wesentlich besser fühlte er sich danach nicht. Er gewann nur
  ein wenig Abstand zu den Geschehnissen. Und er begann sich zu
  sagen, daß man ihn auf Cirgro auslachen und einen Narren
  schimpfen würde, sobald er von solchen Befürchtungen
  berichtete. Kein Daila würde bereit sein, einer
  haarsträubenden Spekulation wegen auf seinen
  Glücksstein zu verzichten. Immerhin war er selbst das beste
  Beispiel dafür.


  Außerdem – bestand wirklich eine Gefahr? Je
  länger er darüber nachdachte, desto mehr erschien es
  ihm, als wäre alles nicht der Rede wert.


  



  3.


  Die STERNENLEUCHTEN hatte während der kurzen Zeit im
  Linearraum sogar 12 Lichtjahre zurückgelegt – ein
  Gewaltakt für den altersschwachen Frachter, den freiwillig
  wohl niemand von der Besatzung gewagt hätte. Daß dies
  keineswegs ohne Folgeschäden geblieben war, bemerkte Tolden
  schon aufgrund der veränderten Geräuschkulisse. Mit
  seinen Fragen nach der Ursache stieß er auf eine Mauer
  verbissenen Schweigens. Die Ngomis begegneten ihm zunehmend mit
  Mißtrauen. Zumindest indirekt machten sie ihn für das
  Geschehen verantwortlich und das Dumme daran war, daß
  Tolden selbst nicht zu sagen vermochte, ob sie damit recht
  hatten.


  Etliche Ngomis, denen er auf seinem Weg in die Zentrale im
  Zentrum des Schiffes begegnete, machten verstohlen Zeichen mit
  den Fingern. Sie glaubten, daß er es nicht sah, doch Tolden
  zuckte jedesmal zusammen.


  Die Zentrale lag in gedämpftem Zwielicht; die meisten
  Panoramaschirme waren abgeschaltet. Auf den anderen erkannte der
  Daila eine blaue Sonne. Die STERNENLEUCHTEN schien dem Gestirn
  relativ nahe zu stehen.


  »Wer ist da?« fragte Musan’J’irkis
  ohne sich umzuwenden. Offenbar hatte er das leise Schaben des
  aufgleitenden Schottes vernommen.


  »Ich«, sagte der Daila. »Tolden.«


  Der Kommandant schwang mitsamt seinem Sessel herum, starrte
  ihn unter halb zusammengekniffenen Lidern hindurch durchdringend
  an. Außer ihm befanden sich noch zwei Ngomis und eines der
  Echsenwesen im Raum. Sie gaben sich allen Anschein, in ihre
  Arbeit vertieft zu sein, aber das waren sie nicht. Tolden
  bemerkte sehr wohl, wie sie ihn musterten.


  »Was willst du?« herrschte der Kommandant ihn
  an.


  »Vielleicht kann ich helfen. Immerhin muß ich mir
  den Flug verdienen.«


  »Du hilfst mir am besten, wenn du dich in deine Kabine
  zurückziehst und dort bleibst«, erwiderte
  Musan’J’irkis. »Dann wird Chrrtl nicht
  abgelenkt.« - »Verstehst du etwas von
  Konvertern?« fügte er nachdenklich hinzu.


  »Nein«, gestand der Daila.


  »Also wäre es sowieso sinnlos. Die letzte
  Linearetappe war für unser Triebwerk zuviel, wir fliegen
  nicht einmal mehr mit zehn Prozent der
  Lichtgeschwindigkeit.«


  »Kann ich etwas anderes tun?«


  »Ich sagte es dir bereits, Daila«, winkte der
  Kommandant heftig ab. »Chrrtl ist der Überzeugung,
  daß allein du die Verantwortung für den Vorfall
  trägst. Er hat mindestens die Hälfte der Mannschaft auf
  seiner Seite.«


  »Und du?« wollte Tolden wissen. »Glaubst du
  es auch?«


  »Das tut nichts zur Sache.«
  Musan’J’irkis gab sich plötzlich schroff.
  »Falls du wirklich helfen willst, geh in deine Kabine
  zurück und bleibe dort. Im Moment kannst du mir keinen
  größeren Gefallen tun, als jeden Ärger zu
  vermeiden.«


   


  *


   


  Einen Tag lang vertiefte Tolden sich in die Bücher aus
  seinem Rucksack – bis der Druck der Ungewißheit so
  groß wurde, daß er seine Untätigkeit nicht
  länger aushielt.


  Unverändert stand die blaue Sonne auf dem Monitor. Auch
  von den vielen Sternbildern hatte sich während der letzten
  24 Stunden kein einziges verschoben. Tolden schloß daraus,
  daß die STERNENLEUCHTEN zum relativen Stillstand gekommen
  war.


  Er schlug das Buch wieder auf, eine wissenschaftliche
  Abhandlung über die Entstehung der Galaxis Manam-Turu, was
  in der Sprache seines Volkes soviel bedeutete wie
  »Rauchstreifen vom verlöschenden Feuer.« Es war
  selten, daß wissenschaftliche Werke auch die Mythologie
  miteinbezogen, in diesem Fall die Gottheiten Illard, Ris und Rim.
  Trotzdem war das Buch schwer zu lesen. Schon nach wenigen Minuten
  legte Tolden es erneut zur Seite und begann eine ruhelose
  Wanderung durch die enge Kabine. In gewisser Hinsicht fühlte
  er sich wie ein gefangenes Tier.


  Plötzlich blieb er stehen, tastete nach der Halskette und
  öffnete sie. Ein Ausdruck grimmiger Erwartung stand in
  seinem Gesicht, als er den Glücksstein in der Hand barg und
  angespannt um sich blickte. Schließlich öffnete er die
  Kühlbox, ließ den Stein darin verschwinden und setzte
  sich wieder aufs Bett. Er stöhnte, vergrub das Gesicht in
  den Handflächen, massierte mit den Fingerspitzen Stirn und
  Schläfen, aber Ruhe fand er nicht.


  Tolden wartete darauf, daß seine Psi-Fähigkeiten
  sich wieder einstellten. Da er aber weder wußte, wie der
  Glücksstein wirkte, noch auf welche Entfernung, vermochte er
  nicht zu sagen, ob seine Hoffnung sich wirklich erfüllen
  würde.


  In der folgenden Nacht schlief er unruhig und schreckte immer
  wieder auf. Er träumte, und er wußte auch, daß
  er geträumt hatte, aber er vermochte sich nicht zu
  entsinnen, was. Am Morgen fühlte er sich dann matt und
  zerschlagen und müder als zuvor, und er hatte einen
  fürchterlichen Brummschädel, der nicht nur bis in die
  Mittagsstunden hinein anhielt, sondern zunehmend schlimmer
  wurde.


  Hatte er sich mittlerweile so an den Glücksstein
  gewöhnt, daß Entzugserscheinungen die Folge waren?
  Tolden reagierte enttäuscht. Er war nahe daran, die
  Kühlbox zu öffnen und den Kristall wieder
  herauszunehmen. Im letzten Moment überlegte er es sich
  jedoch anders. Wenn die STERNENLEUCHTEN zum Stillstand gekommen
  war, konnte das eigentlich nur bedeuten, daß
  Musan’J’irkis auf ein anderes Schiff wartete.


  Tolden verließ die Kabine, weil er es einfach nicht mehr
  aushielt. Wer an die Freiheit auf einem halbwegs urwüchsigen
  Planeten gewöhnt ist, dem erscheint ein enger Raum auf einem
  Raumschiff mitunter wie eine Zwangsjacke. Ziellos schlenderte der
  Daila über das Deck. Niemand begegnete ihm. Vielleicht
  öffnete er deshalb einige Schotte, von denen er nicht
  wußte, wohin sie führten. Die Kammern dahinter waren
  Lager für alle möglichen
  Ausrüstungsgegenstände – sogar Raumanzüge
  fand Tolden, nur war keiner groß genug, daß er ihm
  gepaßt hätte.


  Hinter dem dritten Schott, am Ende des schmalen Korridors,
  entdeckte er einen Raum, der für alle Belange
  körperlicher Ertüchtigung ausgestattet war. Die
  Geräte, offensichtlich noch von den früheren Besitzern
  der STERNENLEUCHTEN stammend, wurden wohl nie benutzt, denn sie
  waren für größere Wesen als die Ngomis
  konstruiert. Tolden konnte der Verlockung nicht widerstehen. Fast
  zwei Stunden lang trainierte er wie ein Besessener, während
  der Schweiß ihm in Strömen über den Körper
  rann. Die Anstrengung ließ ihn wenigstens
  vorübergehend vergessen, wo er sich befand, doch dann gab
  eines der Geräte mit einem bösartigen Krachen den Geist
  auf.


  Tolden ahnte, was kommen würde. In Gedanken hörte er
  schon Chrrtls aufgebrachtes Schimpfen – für das
  Vogelwesen war und blieb er ein böser Geist, den man besser
  heute als morgen wieder loswurde. Die Frage zu stellen, wie sich
  Kenntnisse modernster Technik und solch antiquierte Vorstellungen
  vereinbarten, war müßig. Der Daila zog es jedenfalls
  vor, jede weitere Aufregung, die seine Person betraf, zu
  vermeiden. Alles war ruhig, als er das Schott nur so weit wie
  nötig öffnete und in den Gang hinausschlüpfte.


  »Warum so vorsichtig?« wurde er unvermittelt
  angesprochen.


  Die beiden Echsenwesen kamen hinter ihm her. Ihre Gesichter
  ließen wie immer keine Regung erkennen.


  Tolden wußte nicht, was er erwidern sollte. Dabei hatte
  er bisher nur darauf gewartet, mit irgend jemand an Bord
  näheren Kontakt zu bekommen. Wortlos hastete er zu seiner
  Kabine.


  »Ein eigenartiger Kauz«, sagte eine der beiden
  Echsen. »Dabei glaubte ich, er sei endlich ein
  vernünftiges Geschöpf auf der
  STERNENLEUCHTEN.«


   


  *


   


  In der folgenden Nacht hatte der Daila erstmals wieder
  Träume, die er seinen hellseherischen Fähigkeiten
  zuschrieb, und an die er sich auch später noch erinnerte.
  Allem Anschein nach regenerierten sich seine
  Psi-Fähigkeiten, je länger er von dem Glücksstein
  getrennt blieb. Zugleich bedeutete das aber, daß er den
  Kristall nicht mehr ablegen durfte, sobald er in die Nähe
  von Aklard kam. Die dort lebenden Daila würden ihn sonst
  unweigerlich als Mutanten identifizieren und ihm die Einreise
  verweigern.


  Die ersten Träume waren noch einigermaßen konfus.
  Vermutlich drückten sich in ihnen die Begegnung mit Chrrtl
  und das nachfolgende Dilemma aus. Eine andere Erklärung
  hatte Tolden jedenfalls nicht. Er sah sich mutterseelenallein
  inmitten einer endlosen Schlammwüste, die von Horizont zu
  Horizont reichte. Kein Baum, kein Strauch unterbrach die
  Monotonie der Landschaft, lediglich nebelartige Dunstschleier
  begrenzten stellenweise die Sicht. Manchmal formte sich der
  Schlamm, nahm Gestalt an; dann glaubte Tolden sich selbst zu
  erkennen. Sein Gesicht war verkrustet, die Kleidung
  verschmiert…


  Er erwachte schweißüberströmt und zitternd und
  irgendwie mit dem Gefühl, Aklard für immer verloren zu
  haben. Eine Weile lauschte er den spärlich gewordenen
  Geräuschen des Schiffes. Was hätte er jetzt dafür
  gegeben, das dumpfe Brummen der Konverter zu vernehmen, das ihn
  anfangs so gestört hatte.


  Der nächste Traum ließ sich weit eher als
  präkognitiv einstufen. Immerhin hatte er mit der
  STERNENLEUCHTEN zu tun. Ein zweites Schiff, einer halbierten
  Kugel ähnelnd, in deren Schnittfläche sämtliche
  Antriebsaggregate untergebracht waren, näherte sich.
  Dutzende von Ersatzteilen wurden ausgeschleust und von der
  STERNENLEUCHTEN aufgenommen. Vor allem die beiden Echsenwesen
  hatten die harte Arbeit zu bewältigen, die durch die
  herrschende Enge keineswegs einfacher wurde.


  Ein gellender Aufschrei und der folgende dumpfe Aufprall eines
  zentnerschweren Bauteils, der das Schiff bis in seine Grundfesten
  erschütterte, schreckte Tolden hoch. Im ersten Moment
  vermochte er nicht zu sagen, ob der Aufprall Traum oder
  Wirklichkeit gewesen war. Erst als alles ruhig blieb, besann er
  sich.


  Immerhin wußte er nun, was er zu tun hatte, um das
  Vertrauen der Ngomis zu gewinnen.


  »Aklard«, flüsterte er leise vor sich hin.
  »Ich komme.«


   


  *


   


  Eine ganze Woche verging in quälender Langsamkeit. Tolden
  hielt sich fast ständig in seiner Kabine auf. Nachdem er
  sämtliche Bücher aus seinem Gepäck gelesen hatte,
  begann er, seine Erlebnisse und Erfahrungen seit dem ersten
  Auffinden der Glückssteine auf Cirgro durch einen Daila
  namens Moxey niederzuschreiben. Mit Spekulationen und Vermutungen
  vermischt, wurde das Ganze umfangreicher, als er anfangs
  angenommen hatte. Aber vielleicht ließ sich das Manuskript
  über kurz oder lang zu Geld machen. Tolden wußte
  ohnehin nicht, wie er die ersten Tage auf Aklard hinter sich
  bringen sollte. Er besaß keinerlei Vermögen mehr und
  weder Freunde noch Verwandte auf der Heimatwelt, die ihm
  hätten weiterhelfen können. In erster Linie würde
  er also auf die Solidarität der Gemeinschaft angewiesen
  sein.


  Endlich schien sich seine Vorahnung zu bestätigen. Tolden
  bemerkte die Ankunft des anderen Schiffes erst, als es auf dem
  Monitor schon in Großaufnahme zu sehen war. In der Tat
  besaß es die Form einer halbierten Kugel. Seine
  Größe war schwer zu schätzen, aber als auch Teile
  der STERNLEUCHTEN mit ins Bild kamen, konnte der Daila immerhin
  einen ungefähren Vergleich vornehmen. Demnach durchmaß
  die Halbkugel gute vierzig Meter.


  Mindestens ebenso weit von den STERNENLEUCHTEN entfernt
  verharrte sie. Minuten vergingen, bis sich eine Lastenschleuse
  öffnete und, von Traktorstrahlen gehalten, die Bauteile
  eines Konverters daraus hervor schwebten. Tolden konnte zudem
  mehrere kleine Gestalten in Raumanzügen erkennen, bei denen
  es sich zweifellos um Ngomis handelte. Sie schienen die ganze
  Aktion zu überwachen und mittels handlicher
  Steuergeräte zu leiten.


  Langsam näherten sich die zum Teil mehrere Quadratmeter
  großen Maschinenteile der STERNENLEUCHTEN.


  Noch hatte er Zeit. Trotzdem verließ Tolden seine
  Kabine. Wie erwartet, lag dieser Teil des Schiffes ausgestorben
  vor ihm. Der Daila begab sich auf das oberste Deck und wandte
  sich dann nach mittschiffs.


  Er würde den Ngomis, vor allem aber Chrrtl, zeigen, wozu
  ein Daila in der Lage war. Wenn sie ihn dann nicht mit anderen
  Augen sahen, war ihnen nicht mehr zu helfen. Sobald er an den
  seltsamen Aberglauben des Vogelwesens dachte, schüttelte
  Tolden verständnislos den Kopf.


  Er näherte sich dem Hangarbereich. Blinkende Warnanzeigen
  verrieten, daß die Außenschleusen noch offenstanden.
  Solange in diesem Teil des Schiffes ein Vakuum herrschte,
  ließen sich die vor ihm liegenden Schotte ohnehin nicht
  öffnen.


  Mit stoischem Gleichmut wartete Tolden. Jeden Schritt, den er
  tun mußte, hatte er in Gedanken schon mehrmals
  ausgeführt. Dennoch verspürte er ein flaues Gefühl
  in der Magengegend; er wußte nicht, wie die Ngomis auf
  seine Anwesenheit reagieren würden. Viel hing davon ab, ob
  Chrrtl sich erneut gegen ihn stellte. Darüber hatte der
  Wahrtraum keine Auskunft gegeben.


  Weshalb versuchte er überhaupt zu helfen, anstatt in
  seiner Kabine der Dinge zu harren? Tolden sagte sich, daß
  es die Unrast war, die ihn vorwärts trieb, dieselbe Unrast,
  die schon auf Cirgro sein Handeln weitgehend bestimmt hatte. Sein
  Leben lang war er auf der Suche gewesen - nach sich selbst (nach
  einer Identität, die er als Mutant nicht besaß) und
  nach einem Ersatz für die verlorene Heimat (die er aber auch
  im Kreise anderer Daila nie fand). Das Gefühl, das er dabei
  oft empfunden hatte, schlicht als Heimweh zu bezeichnen,
  hätte bedeutet, es sich zu leicht zu machen. Erst seit er
  den Glücksstein trug, hatte sich der dumpfe Druck in seinem
  Innern allmählich verloren.


  Das Blinken hörte auf. Tolden benötigte einige
  Sekunden, um zu begreifen. Dann stürmte er vorwärts,
  die Linke zur Faust geballt, bis die Nägel schmerzhaft in
  den Ballen einschnitten.


  Das Schott zum Maschinenraum glitt vor ihm zur Seite.


  Tolden hastete den engen, verwinkelten Gang zwischen den
  raumhohen Aggregaten entlang. Bis zur ersten Gabelung waren es
  nur wenige Schritte. Er spürte die überraschten, teils
  verärgerten Blicke einiger Ngomis auf sich ruhen.


  »Zurück!« krächzte Chrrtl entsetzt. Das
  Vogelwesen stand auf der Plattform des demontierten Konverters in
  einigen Metern Höhe und wartete auf die neuen Bauteile.


  Musan’J’irkis war ebenfalls anwesend.
  »Bleib, wo du bist!« rief er. Das stabförmige
  Gerät in seinen Händen – eine Waffe? –
  zielte auf den Daila.


  Er würde es nicht wagen, innerhalb des Maschinenraums zu
  schießen. Tolden warf sich förmlich nach vorne. Im
  selben Augenblick drückte der Kommandant auf den
  Auslöser des Stabes. Ein flirrendes Energiefeld, wie es
  benötigt wurde, um Maschinenteile auf den Bruchteil eines
  Millimeters zusammenzufügen, entstand vor Tolden. Der Daila
  spürte einen zähen Widerstand, aber dann war er bereits
  hindurch, noch bevor das Feld sich gänzlich stabilisiert
  hatte.


  Die beiden Echsenwesen näherten sich mit der oberen
  Abdeckung des Konverters, die sie mittels gerichteter
  Antigravstrahlen im Gleichgewicht hielten. Bedingt durch die
  herrschende Enge gab es keine andere Transportmöglichkeit.
  Hinter den beiden sah Tolden weitere Ngomis kommen.


  Jeden Moment mußte es geschehen.


  Er hörte seinen Namen rufen. Das war
  Musan’J’irkis. Der Kommandant folgte ihm. Aber
  ausgerechnet jetzt durfte er sich nicht ablenken lassen.


  »Verschwinde!« schrie Tolden.


  Nahezu im selben Augenblick fiel eines der Antigravgeräte
  aus unerfindlichen Gründen aus. Vielleicht ein
  Bedienungsfehler des offensichtlich erschrockenen Echsenwesens.
  Einen spitzen, heiseren Aufschrei ausstoßend, machte es
  zwar zwei Schritte zurück, blieb dann aber vor Entsetzten
  gelähmt stehen und starrte aus schreckgeweiteten Augen auf
  das langsam kippende Konverterteil.


  Entschlossen packte Tolden zu und zerrte den Mann mit sich.
  Nicht eine Sekunde zu früh. Denn unmittelbar neben ihnen
  krachten etliche Zentner Stahl mit ohrenbetäubendem
  Dröhnen auf den Boden. Ein Wimmern und Ächzen pflanzte
  sich in alle Richtungen fort.


  Tolden war wie benommen. Zögernd stemmte er sich auf
  Knien und Ellbogen hoch.


  »Er allein ist schuld!« vernahm er Chrrtls
  aufgeregtes Keifen. »Ich habe euch gesagt, er bringt
  Unglück.«


  Die Ngomis umringten ihn. In einigen Gesichtern las Tolden
  Zorn und Verbitterung. Sie besaßen noch keine
  Erklärung für das, was eben geschehen war, aber sie
  hatten genug gesehen und gaben dem Daila die Schuld daran.


  Das Echsenwesen stellte sich schützend vor Tolden.


  »Ihm habe ich es zu verdanken, daß ich noch lebe.
  Laßt ihn also in Ruhe.«


  »Unsinn«, wehrte Musan’J’irkis ab.
  »Du stehst noch unter Schock, Torressam. Sonst würdest
  du erkennen, daß der Daila gewußt haben muß,
  was geschehen würde. Schließlich war er im richtigen
  Moment zur Stelle.« Er wandte sich an Tolden: »Bei
  uns ist es seit alters her Recht, daß ein Beschuldigter
  angehört wird.«


  »Seine Sabotage ist schändlich
  mißlungen«, kreischte Chrrtl.


  »Ich wußte, was geschehen
  würde…«, sagte Tolden.


  Ein Raunen brandete auf. Es klang drohend. Vergeblich
  versuchte der Daila weiterzusprechen, aber erst als
  Musan’J’irkis um Ruhe heischte, wurde es leiser.


  »… deshalb bin ich hierhergekommen«, fuhr
  Tolden fort. »Um ein Unglück zu verhindern.«


  »Nur Scharlatane besitzen die Gabe, in die Zukunft zu
  sehen«, rief jemand. »Und…« Das Wort
  hing inhaltsschwer im Raum.


  »Sprich es ruhig aus«, verlangte Tolden.
  »Ich bin kein Dämon, falls solche Geschöpfe aus
  der Phantasie rückständiger Völker überhaupt
  existieren. Ich habe geträumt, was geschehen würde,
  schlicht und einfach geträumt.«


  Chrrtls Gelächter sollte anstachelnd klingen. Es fand
  jedoch kaum Beachtung.


   


  *


   


  An Bord der STERNENLEUCHTEN herrschte Waffenstillstand, wenn
  man es so bezeichnen wollte. Im Gegensatz zu Chrrtl war Tolden
  mit diesem Zustand immerhin zufrieden. Obschon er sich mehr
  erwartet hatte, genügte es ihm, unbehelligt bis in die
  Nähe von Aklard gebracht zu werden. Mehr hatte er von Anfang
  an nicht gewollt. Und auf Marigans Planet, dem Ziel der Ngomis,
  würde er zweifellos Arbeit und ein Schiff nach Aklard
  finden.


  Nahezu zehn Tage hatte die Reparatur des Triebwerks in
  Anspruch genommen, zwei weitere Wochen währte nun schon die
  Fortsetzung des Fluges. Dabei wurde die Geschwindigkeit der
  STERNENLEUCHTEN erst allmählich gesteigert und erreichte
  noch längst nicht die alten Werte.


  »Vielleicht wird unser Frachter nie wieder so schnell
  sein wie zuvor«, hatte Musan’J’irkis irgendwann
  zu verstehen gegeben. »Nach jedem größeren
  Defekt haben die Aggregate an Leistung verloren.«


  Es gab Tage, an denen Tolden allein sein wollte und seine
  Kabine überhaupt nicht verließ. Meist kurz darauf
  hielt er sich aber stundenlang in der Zentrale auf und studierte
  die dortigen Sternenkarten. Die Entfernung nach Aklard schrumpfte
  langsam. Wenn die STERNENLEUCHTEN ihren Kurs unverändert
  beibehielt, würde sie lediglich noch zwei Sonnensysteme
  passieren.


  »Hat Chrrtl sich endlich beruhigt?« wollte Tolden
  vom Kommandanten wissen.


  »Du darfst seine Vorurteile ruhig auf die leichte
  Schulter nehmen.« Musan’J’irkis grinste
  wissend. »Er wird sich wohl nie ändern. Aber jeder
  braucht irgend etwas, woran er glauben kann, selbst wenn es der
  größte Blödsinn ist.«


  Tolden nickte flüchtig. Er dachte daran, daß die
  Ngomis noch vor wenigen Tagen nahe daran gewesen waren, Chrrtls
  Argumentation zu übernehmen. Die dünne Tünche der
  Zivilisation blätterte mitunter eben verdammt schnell
  ab.


  Tolden begann zu schwitzen. Dabei war die Klimaanlage auf eine
  durchaus erträgliche Temperatur eingestellt.


  »Was ist mit dir?« fragte
  Musan’J’irkis und bedachte ihn mit einem forschenden
  Blick.


  Ein eigenartiges Brennen breitete sich auf Toldens Brust aus.
  Als hätte jemand ein glühendes Zündholz auf der
  Haut ausgedrückt.


  »Du hast doch etwas«, forschte der Kommandant
  weiter.


  Tolden schüttelte den Kopf. »Mir ist nicht
  besonders gut, das ist alles.« Mit der Hand fuhr er unter
  die Kombination. Gleich darauf mußte er sich einen Schrei
  verbeißen, hatte er doch das Gefühl, sich die Finger
  verbrannt zu haben.


  Der Schmerz auf seinem Brustbein wurde zunehmend stärker.
  Nur der Glücksstein konnte die Ursache dafür sein.


  Tolden glaubte, abwechselnd blaß und blutrot zu werden.
  »Ich werde mich hinlegen«, stieß er
  gepreßt hervor und wandte sich zum Gehen, bevor der
  Kommandant weitere Fragen stellen konnte.


  Ihm blieb keine Zeit, aufzuatmen, als das Zentraleschott
  hinter ihm zuschlug; das Brennen breitete sich rasch weiter aus.
  Tolden begann zu rennen. Er hatte seine Kabine noch nicht einmal
  erreicht, als er sich bereits des Oberteils der Kombination
  entledigte.


  Zum Glück begegnete ihm niemand. Ein rötliches
  Glühen strahlte von seiner Brust aus; der Glücksstein
  hatte zu pulsieren begonnen. Während das Blut dröhnend
  durch Toldens Schläfen pochte, wurde das Leuchten im
  Rhythmus seines Herzschlags intensiver.


  Er biß die Zähne zusammen. Endlich – das
  Schott zur Kabine. Er stürmte hindurch, kaum daß es
  sich weit genug geöffnet hatte. Erleichtert riß er
  sich den Glücksstein samt Kette vom Hals. Nur der Stein
  glühte vor Hitze. Auf der Brust hatte er eine
  handtellergroße, fast schon weiße Brandwunde
  hinterlassen.


  Vergeblich fragte Tolden sich, wodurch der Kristall zu einer
  derartigen Reaktion angeregt wurde. Das Pulsieren war ihm
  unheimlich.


  Mit fliegenden Fingern öffnete er die Kühlbox und
  warf den Glücksstein hinein. Anschließend begann er,
  in seinem Rucksack nach einem schmerzlindernden Medikament zu
  suchen.


  Ein fauchendes Geräusch, als würde jemand mit einem
  Schweißbrenner hantieren, ließ ihn herumfahren. Was
  er sah, entlockte ihm einen entsetzen Aufschrei.


  Das rote Leuchten breitete sich aus. Die vordere Verkleidung
  der Kühlbox war zu einem bizarren Metallklumpen
  zusammengeschmolzen. Die flüssige Legierung tropfte in
  stetem Rinnsal auf den Boden, wo sie blasenwerfend
  verdampfte.


  Tolden glaubte, seinen Augen nicht mehr trauen zu dürfen.
  Doch weder sein Blinzeln noch das energische Kopfschütteln
  änderten etwas daran, daß der glühende Stein
  langsam aus dem Innern des Kühlaggregats hervorschwebte. Die
  Kette hing schlaff herab.


  »Nein!« stammelte Tolden. »Nein! Was soll
  das?«


  Ausgerechnet ihn hatten die unfaßbaren Kräfte, die
  den Stein bewegten, sich als Ziel ausgesucht. Der Daila wich
  zurück, bis er die Wand im Rücken spürte. Sein
  Hals war wie zugeschnürt, er bekam kaum mehr Luft.


  Keine zwei Handbreit vor seinem Gesicht verharrte der
  Glücksstein.


  Auf einmal erschien Tolden die Bezeichnung wie der blanke
  Hohn. Wieviel Glück hatte der Kristall ihm bislang wirklich
  gebracht?


  



  4.


  An Bord der STERNENLEUCHTEN hatte es schon immer viel zu tun
  gegeben, aber erst recht seit dem Defekt im Konverter. Torressam
  genoß die ohnehin spärlich bemessene Freizeit deshalb
  besonders. Die Arme hinter dem Kopf verschränkt, die Beine
  angewinkelt und den rudimentären Echsenschwanz durch die
  weiten Maschen baumeln lassend, lag er in seiner Hängematte
  und döste. Die Kabine war in düster oranges Licht
  getaucht, das dem überdimensionalen Farbdruck, der
  gleichwohl Wände wie Decke zierte, eine ansonsten nicht
  vorhandene Tiefe verlieh. Das Abbild einer Wüstenwelt mit
  wahllos verstreut stehenden steinernen Obelisken inmitten hoher,
  sichelförmiger Wanderdünen wirkte auf Torressam
  entspannend wie kein zweites. In der Nähe dieser Aufnahme
  glaubte er stets den heißen Sand zwischen den Schuppen zu
  spüren, glaubte den Wüstenwind wahrzunehmen und den
  strengen Geruch, den dieser bei bestimmten Wetterlagen von den
  Bergen herübertrug.


  Plötzlich stutzte Torressam. Die Riechöffnungen an
  den Seiten seines kantigen Schädels schmeckten den
  stärker werdenden Rauch, als weile er tatsächlich in
  der Wüste. Derart intensiv war das Empfinden seit langem
  nicht mehr gewesen.


  Der Geruch wurde stärker, begleitet von einem verhaltenen
  Knistern. Feuerschein durchbrach die orangefarbene Idylle.


  Es brannte.


  Mit einem Satz schwang das Echsenwesen sich aus der
  Hängematte. Obwohl kaum feuergefährliches Material
  vorhanden war, züngelten unmittelbar neben dem Schott und am
  Durchgang zur Naßzelle, die Torressam aber nur für die
  Beseitigung seiner Stoffwechselschlacken benutzte, Flammen auf.
  Rasch griffen sie um sich.


  Torressam zögerte nicht. Der Luftzug, als er die Kabine
  verließ, fachte das Feuer zwar weiter an, Augenblicke
  später kehrte er jedoch mit einem der in allen Korridoren
  befindlichen Löschgeräte zurück.


  An Bord der STERNENLEUCHTEN hatte es schon öfter durch
  Kurzschlüsse ausgelöste Brände gegeben, aber
  bisher nie in den Kabinen der Besatzung. Zudem hinterließen
  die Flammen diesmal nicht die geringste Spur. Vergeblich tastete
  Torressam über den Boden; der Plastbelag war unversehrt.


  Wäre nicht der halb geleerte Löscher gewesen, er
  hätte wohl geglaubt, einem Trugbild aufgesessen zu sein.


  Zögernd trat Torressam vor den Monitor der
  Bordsprechanlage. Obwohl er das Gefühl hatte, daß er
  sich nur blamieren würde, stellte er die Verbindung zur
  Zentrale her.


   


  *


   


  Der Distanzalarm wurde plötzlich und ohne jede Vorwarnung
  ausgelöst und beschränkte sich, wie
  Musan’J’irkis mit einem schnellen Blick feststellen
  konnte, ausschließlich auf die Zentrale. Was immer in
  unmittelbarer Nähe der STERNENLEUCHTEN den Linearraum
  verlassen hatte, es befand sich demnach noch nicht in
  Angriffsposition.


  Eine gehörige Portion Mißtrauen und Vorsicht war
  seit einiger Zeit angebracht. Wiederholt hatte
  Musan’J’irkis nicht nur von
  Piratenüberfällen, sondern auch vom Auftauchen fremder,
  scheibenförmiger Raumschiffe mit nach unten abstehenden
  Leitwerken und im Zusammenhang mit diesen von unerklärlichen
  Zwischenfällen gehört.


  »Ortung?« wollte er wissen.


  »Nichts«, erhielt er zur Antwort. Kein Wunder,
  daß er gereizt reagierte:


  »Was soll das heißen? Der Alarm wurde
  schließlich nicht ohne Grund ausgelöst.«


  »Weder Hyper- noch Normalortung zeichnen. Der Raum ist
  im Umkreis von einigen Lichtminuten völlig leer –
  nicht einmal das Bruchstück eines Asteroiden schwirrt da
  draußen umher.«


  Das schrille Heulen zehrte an den Nerven. Mit fliegenden
  Fingern löste der Kommandant die Abdeckung des grell
  markierten Schalters und drückte ihn tief in seine
  Fassung.


  Doch nichts geschah. Im Gegenteil.


  Von Sekunde zu Sekunde wurde der Alarm lauter.


  Musan’J’irkis nahm die Faust zu Hilfe. Mit dem
  einzigen Erfolg, daß das Heulen in einen langgezogenen Ton
  überging, der praktisch den Beginn eines Angriffs
  bedeutete.


  »Verfluchte Technik!«


  Er führte etliche Schaltungen durch, in deren Folge
  mehrere Monitoren aufleuchteten. Die Konsole vor ihm vereinte 30
  der kleinen Bildschirme.


  Die Ortungsdaten wurden dem Kommandanten überspielt.
  Auffallend viel ionisierter Wasserstoff kennzeichnete diesen
  Sektor. Noch bevor Musan’J’irkis die wenigen Werte
  aufnehmen konnte, begann der Spuk:


  Zwei Bildschirme implodierten ohne jede äußere
  Einwirkung. Während die Splitter sich wie von unsichtbaren
  Händen geformt zu Kugeln zusammenballten, begannen ganze
  Reihen von Warnanzeigen aufzuflackern.


  Vakuumeinbruch in Rumpf 4…


  Ausfall der Schirmfeldgeneratoren im gesamten Bugbereich.
  Dadurch bedingt Temperatursturz in den
  Außensektoren…


  Energieausfall auf dem Hauptdeck…


  »Schadensmeldung überprüfen!«
  brüllte Musan’J’irkis. Was er zu sehen bekam,
  ließ ihn an seinem Verstand zweifeln. In demselben rasanten
  Tempo, in dem es begonnen hatte, ging es weiter. Demnach
  würde die STERNENLEUCHTEN in Kürze nur noch ein totes
  Wrack sein.


  Die Umwälzanlage ausgefallen… Lecks in den
  hydroponischen Tanks… Feuer im äußeren Laderaum
  in Rumpf 2…


  Die Warnanzeigen kamen derart wahllos durcheinander, daß
  nicht einmal ein Kurzschluß oder ein Fehler in der
  Elektronik dafür verantwortlich sein konnten. Der Kommandant
  hatte Ähnliches nie zuvor erlebt.


  Als der Schirm der Bordsprechanlage aufleuchtete, ahnte
  Musan’J’irkis schon, daß das nichts Gutes
  bedeutete. Er zögerte, den Anruf anzunehmen.


  Torressam war am anderen Ende der Leitung. Was er aufgeregt zu
  berichten wußte, bestätigte den schlimmsten Verdacht
  des Kommandanten.


  Was immer mit der STERNENLEUCHTEN geschah, die Ursache
  dafür konnte nicht allein technisches Versagen sein. Das
  Echsenwesen sprach es deutlich aus: Der Frachter war zum
  Spielball unerklärlicher Einflüsse geworden.


   


  *


   


  Chrrtl hatte seinen Dienst beendet und befand sich auf dem Weg
  in seine von Pflanzen aller Art überwucherte Kabine. Er war
  erschöpft und übermüdet, zugleich aber auch
  zufrieden. Immerhin hatte er die STERNENLEUCHTEN wieder auf
  Vordermann gebracht. Dabei war er zum erstenmal kurz davor
  gewesen, zu verzweifeln.


  Der Fremde an Bord brachte Unheil. Chrrtl hatte es von Anfang
  an gespürt. Auch wenn die Ngomis es nicht wahrhaben wollten,
  gaben die Ereignisse ihm nicht recht?


  Chrrtl schüttelte sich, als er an das schlammverschmierte
  Gesicht des Fremden dachte. In alten Schriften hatte er Bilder
  gesehen, auf denen Dämonen ähnlich dargestellt gewesen
  waren.


  Chrrtl stieß eine Reihe krächzender Laute aus, die
  eine Abwehr des Bösen bewirken sollten.


  Im nächsten Moment erstarrte er. Keine zwei Meter vor ihm
  brach der Bodenbelag auf. Das Plastikmaterial wölbte sich in
  faustgroßen Blasen empor, als hätte der
  darunterliegende Stahl zu wuchern begonnen. Innerhalb weniger
  Augenblicke übersäte eine Vielzahl dieser Gebilde wie
  Geschwüre den Boden. Aufplatzend hinterließen sie
  häßliche Narben.


  Das war endgültig zuviel. Kreischend warf Chrrtl sich
  herum und floh, hetzte die nächste Treppe hinauf, die ihm
  als einziger Fluchtweg erschien, und stolperte einen nur
  spärlich erhellten Korridor entlang. Daß mehrere der
  in die Decke eingelassenen Leuchtplatten zersplittert waren,
  bemerkte er nicht einmal, wohl aber, daß er sich, ohne es
  zu wollen, Toldens Unterkunft näherte. Irritiert hielt er
  inne; unter seinen Füßen knirschte Glas.


  Klirrend zersprang eine weitere Leuchtplatte. Nur der Fremde
  konnte daran schuld sein.


  Eine unsichtbare Faust stieß Chrrtl an die Wand
  zurück. Er bekam kaum mehr Luft, als er sich mit aller Kraft
  dagegenstemmte und langsam einen Fuß vor den anderen
  setzte. Obwohl der Korridor leer und verlassen vor ihm lag, war
  es ihm, als müsse er einen zähen Brei durchwaten.
  Sobald er eine andere Richtung als die zu Toldens Kabine
  einschlagen wollte, wurde ein Weiterkommen sogar
  unmöglich.


  Chrrtls Furcht steigerte sich bis hin zur Panik, als er
  endlich vor dem Schott stand. Längst war er nicht mehr in
  der Lage, klar und folgerichtig zu denken.


  Das Schott glitt vor ihm auf. Verwundert stellte Chrrtl fest,
  daß er selbst den Öffnungsmechanismus betätigt
  hatte. Ihm erschien es, als falle der Bann des Bösen in dem
  Moment von ihm ab, in dem der Daila sich überrascht
  umwandte.


  Für einen flüchtigen Augenblick ruhten ihre Blicke
  ineinander, dann schrie das Vogelwesen gellend auf. Es sah das
  pulsierende Leuchten, das Tolden in der Hand hielt, sah die
  zerschmolzenen Überreste der Kühlbox, die
  geschwärzte Wand darüber, und warf sich herum,
  stürmte blindlings davon. Egal wohin, nur weg von dem
  schaurigen Anblick, der sich hier bot.


   


  *


   


  Es dauerte lange, bis aus ihm überhaupt ein
  vernünftiges Wort herauszubekommen war. Chrrtl stand ganz
  offensichtlich unter Schockeinwirkung. Er war in die Zentrale
  getaumelt, als sei der Leibhaftige hinter ihm her.


  Noch immer spielten einzelne Aggregate und Kontrollanzeigen
  verrückt, doch hatte sich die anfängliche Aufregung
  gelegt. Musan’J’irkis war es gelungen, einen
  ungewöhnlichen hohen Strahlungspegel anzumessen, der
  für den Defekt der Elektronik und die anderen Vorkommnisse
  verantwortlich sein mochte. Aber gerade als er die Schutzschirme
  aktivieren wollte, war Chrrtl erschienen.


  Zwei Ngomis kümmerten sich um das Vogelwesen, konnten
  allerdings nicht viel unternehmen, da sie seinem Metabolismus
  einigermaßen hilflos gegenüberstanden. Chrrtl war in
  seine Muttersprache verfallen, eine schier endlose Folge von
  kreischenden und zischenden Lauten, und nur hin und wieder
  stieß er halbwegs verständliche Worte hervor.


  »Er redet von Dämonen«, stellte, der Funker
  fest.


  Musan’J’irkis nickte bedächtig.


  »Wahrscheinlich macht er Tolden für die
  Vorfälle verantwortlich. Immerhin waren die beiden von
  Anfang an spinnefeind.«


  »Und?«


  »Was und?« gab der Kommandant gereizt
  zurück.


  »Vielleicht hat Chrrtl recht.«


  »Was willst du von mir hören? Daß dieser
  Daila wirklich ein… Dämon ist? Ich weiß,
  daß manche seines Volkes besondere geistige Kräfte
  entwickeln, daß sie nur mit ihrem Willen Entfernungen
  überwinden oder die Gesetze der
  Schwerkraft…«


  »Der Daila hat Torressam gerettet. Hast du das schon
  vergessen? Falls er tatsächlich besondere Fähigkeiten
  besitzt, dann wohl solche der Vorahnung.«


  »Dir sollte die Sicherheit der STERNENLEUCHTEN mehr am
  Herzen liegen, Musan.«


  »Dann laß mich endlich in Ruhe arbeiten«,
  fuhr der Kommandant den Funker an.


  Zwar eilig, doch keineswegs überhastet, führte er
  eine Reihe von Schaltungen durch. Die Schutzschirme bauten sich
  auf. Lückenlos, wie die Anzeigen bewiesen.


  Trotzdem veränderte sich nichts.


  Daß Musan’J’irkis’ scheinbare Ruhe nur
  äußerlich war, zeigte sich, als er nach wie vor die
  fremdartige Strahlung anmaß. Denn plötzlich verlor er
  sich in wüsten Flüchen und Verwünschungen.


  »Die Quelle allen Unheils befindet sich an Bord«,
  behauptete jemand. »Wir wissen, wo.«


   


  *


   


  Auch ohne besondere Gaben war zu ahnen, daß sich einiges
  zusammenbraute. Spätestens nachdem Tolden Chrrtls vor Angst
  und Entsetzen verzerrtes Gesicht gesehen hatte, wußte er,
  daß sich nichts an ihrem Verhältnis zueinander
  gebessert hatte.


  Und an allem war der Glücksstein schuld, der noch immer
  pulsierte.


  Der Stein, der wochenlang alle Psi-Kräfte neutralisierte,
  hatte diese offenbar gespeichert und gab sie nun in geballter
  Form wieder ab. Vielleicht war ein bestimmter Sättigungsgrad
  erreicht worden. Tolden wußte es nicht, er war allein auf
  Vermutungen angewiesen, die ebenso falsch sein konnten. Auf jeden
  Fall war er sich seiner neuen Fähigkeiten durchaus
  bewußt. Aber sowohl die Telekinese wie auch die
  Beschleunigung der atomaren Bewegung, die dazu führte,
  daß an den unmöglichsten Stellen Feuer ausbrach,
  ließen sich noch nicht kontrollieren, geschweige denn
  gezielt einsetzen.


  Tolden ahnte, daß er in seiner Unbeholfenheit mehr
  anstellte als die Verwüstungen in seiner Kabine und
  innerhalb des davor liegenden Korridors. Er konnte nur hoffen,
  daß das alles lediglich kurze Zeit anhielt, denn irgendwie
  würde er der Besatzung der STERNENLEUCHTEN eine
  Erklärung geben müssen.


  Der Zwiespalt, in dem er sich befand, wurde zunehmend
  größer. Einerseits brauchte er den Glücksstein
  und war nicht bereit, ihn aufzugeben, wollte er nach Aklard
  gelangen, andererseits begann er sich zu fragen, ob es nicht doch
  besser wäre, den Kristall in den Abfallvernichter zu werfen
  und irgendwo von Grund auf ein neues Leben anzufangen. Mit dem
  Abschied von Cirgro hatte er ohnehin alles aufgegeben, was bisher
  sein Dasein bestimmte.


  Stimmen wurden laut. Tolden stutzte. Dem Lärm nach zu
  schließen, marschierte draußen die halbe Mannschaft
  des Frachters auf. Sie waren bestimmt nicht gekommen, um mit ihm
  auf gute Freundschaft anzustoßen.


  »Wir haben genug von dir, Tolden. Wir wollen, daß
  du von Bord verschwindest.«


  Beipflichtende Rufe erklangen. Der Daila konnte sich
  vorstellen, daß die Ngomis sich gegenseitig anstachelten.
  Und vermutlich war Chrrtl der Rädelsführer.


  »Du bist für alles verantwortlich. Gib es
  zu!«


  Verschwindet! dachte Tolden. Ich will weiter nichts als in
  Ruhe gelassen werden.


  Schmerzensschreie erklangen draußen. Dann trat Stille
  ein. Dem Daila wurde klar, daß seine telekinetischen
  Fähigkeiten die Ngomis vermutlich gehörig
  durcheinandergewirbelt hatten.


  Die Gewißheit, daß sie ihm nichts, anhaben
  konnten, beruhigte ihn ein wenig.


  Zögernd öffnete er das Schott. Der Korridor schien
  leer zu sein. Zumindest rührte sich nichts mehr.


  Tolden hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Auf jeden Fall
  stellte der augenblickliche Zustand keine Lösung dar. Da die
  STERNENLEUCHTEN noch etliche Tage unterwegs sein würde,
  mußte ein Kompromiß gefunden werden.


  Fauchend schlug ein Thermostrahl neben ihm in die Wand; Glut
  verspritzte nach allen Seiten. Der Schütze stand keine zehn
  Meter entfernt in einem halbgeöffneten Raum. Instinktiv
  sprang Tolden zurück, und ein zweiter, scharf
  gebündelter Glutstrahl verfehlte ihn nur um wenige
  Zentimeter.


  Bevor die Meute heran war, ließ der Daila das Schott
  zugleiten. Er wußte, daß er in der Falle saß.
  Die Besatzung der STERNENLEUCHTEN gab endgültig ihm die
  Schuld an allen Vorfällen. Die Männer und Frauen
  fragten nicht nach dem Grund, für sie zählte nur, was
  sie mit eigenen Augen sahen, und das war mehr als genug. Im
  Grunde genommen brauchten sie nur abzuwarten und ihn
  auszuhungern. Einige Tage, dachte Tolden besorgt, dann gibt es
  keine Wahl mehr für mich, dann muß ich sie angreifen,
  wenn ich mich selbst retten will.


  Noch gehorchten ihm’ seine neuen Fähigkeiten nur
  unvollkommen, und vieles, was geschah, war mehr oder weniger
  zufallsbedingt. Tolden bemühte sich, den
  Öffnungsmechanismus zu zerstören, doch war er
  anscheinend zu aufgeregt, um sich richtig zu konzentrieren.
  Draußen beratschlagten die Ngomis – jeden Moment
  konnten sie das Schott öffnen. Tolden zögerte nicht
  länger. Er nahm den Glücksstein und schleuderte ihn
  gegen die Schaltplatte. Ein verhaltenes Zischen ertönte, als
  der Kristall sich durch die Abdeckung hindurchfraß und
  Schaltkreise und Relais zerschmolz.


  Von selbst, wie von einer magnetischen Kraft angezogen, kehrte
  der Glücksstein dann zu dem Daila zurück. Es
  mußten Toldens Psi-Kräfte sein, die diese
  Affinität bewirkten.


  Er ließ sich auf das Bett sinken und vergrub das.
  Gesicht in den Handflächen. Ihm war übel. Eine
  eigenartige Leere breitete sich in ihm aus. Was immer er tat, es
  würde sich letztlich gegen ihn selbst richten. Dabei wollte
  er nichts anderes, als in Ruhe gelassen zu werden.


  Fauchende, zischende Geräusche erklangen vom Schott her.
  Die Besatzung versuchte, den Zugang aufzuschweißen. Schon
  entstand auf der Innenseite ein winziger, heller Glutfleck, der
  sich rasch ausweitete. Verflüssigte Metallegierung tropfte
  zu Boden.


  Wenige Minuten noch, dann würde der Mob die Kabine
  stürmen. Gebannt starrte Tolden auf die Schnittlinie, die
  soeben zum zweitenmal annähernd rechtwinklig abbog und sich
  zitternd weiterfraß.


  Der Glücksstein pulsierte heftiger. Da seine Hitze
  nachgelassen hatte, hängte der Daila ihn sich wieder um den
  Hals.


  Sie sollen mich endlich in Ruhe lassen! durchzuckte es ihn.
  Sie sollen verschwinden!


  Ein Knirschen durchlief das Schott. Es wölbte sich konkav
  auf, begann zugleich an seinen Verankerungen zu zerren und
  löste sich innerhalb von Augenblicken, begleitet von
  ohrenbetäubendem Krachen, aus der Wand.


  Schrille Schreckensschreie wurden laut. Die Männer und
  Frauen der Besatzung versuchten zu fliehen, als der schwere
  Metallflügel langsam nach außen kippte.


  »Da seht ihr es!« kreischte Chrrtl. »Er
  steht mit allen bösen Mächten im Bund.«


  Mehrmals löste das Vogelwesen seinen Thermostrahler aus,
  ohne in der Erregung jedoch zu treffen. Die Schüsse setzten
  die Kabineneinrichtung in Brand. Nur zum Teil wurde der sich
  entwickelnde dichte Qualm von der Umwälzanlage abgesaugt,
  die verbleibenden Schwaden erschwerten Tolden das Atmen.


  Er mußte raus, um den Angreifern zuvorzukommen, dann
  besaß er womöglich noch eine Chance. Als Chrrtl erneut
  die Waffe hob, warf Tolden sich nach vorne. Er konzentrierte sich
  auf den Strahler, dessen Lauf daraufhin in die Höhe ruckte.
  Der nächste Schuß fraß sich fauchend in die
  Decke und verursachte einen wahren Funkenregen.


  Tolden achtete nicht darauf. Er hatte seinen Widersacher
  erreicht und schlug ihm die Strahler aus der Hand. Chrrtl war zu
  überrascht, um sich ernsthaft zur Wehr zu setzen.


  Sekundenbruchteile später traf Tolden ein dumpfer Schlag
  in den Rücken. Die Beine versagten ihm den Dienst. Er
  stürzte, blieb verkrümmt liegen. Von der Hüfte an
  abwärts wurde sein Körper gefühllos.


  Lähmstrahlen! durchzuckte es ihn. Er war den Ngomis
  blindlings in die Falle gegangen.


  Aber noch konnte er die Arme bewegen, und er griff nach der
  Waffe, die in seiner Reichweite lag und riß sie hoch. Bevor
  er jedoch den Auslöser berührte, traf ihn ein
  neuerlicher Schockstrahl. Sein Arm wurde starr, die Finger
  verkrampften sich; das Gefühl der Taubheit ergriff nun auch
  von seinem Oberkörper Besitz. Es half nichts, daß
  Tolden seine Unvorsichtigkeit verfluchte.


  »Was ist das?« Chrrtl deutete auf den pulsierenden
  Glücksstein. »Womöglich hält dieses Ding ihn
  am Leben.«


  Ehe jemand einschreiten konnte, hatte das Vogelwesen sich
  gebückt und gierig die Hand ausgestreckt. Nun, da der Daila
  hilflos war, schien jede Furcht von ihm abgefallen zu sein.


  In dem Moment, in dem Chrrtl den Stein berührte, schien
  eine unsichtbare Faust ihn zu treffen. Meterweit wurde er durch
  den Gang geschleudert und riß mehrere Ngomis mit sich.


   


  *


   


  Unfähig, nur den kleinen Finger zu rühren, doch im
  vollen Besitz seiner Sinne, erlebte Tolden mit, daß die
  beiden Echsenwesen ihn in einen anderen Raum schleppten. Chrrtl
  hätte ihn wohl am liebsten sofort umgebracht, doch
  Musan’J’irkis wußte das zu verhindern.


  »Der Daila kann uns nicht mehr gefährlich
  werden«, sagte er. »Wir setzen ihn auf der
  nächsten erreichbaren Welt aus. Seinetwegen beschmutze ich
  mir nicht die Hände.«


  Sie ließen ihn allein. Nur eine Wache blieb zurück.
  Wiederholt bemerkte Tolden die furchtsamen Blicke des Mannes.


  Träge rann die Zeit dahin.


  Stunden mochten vergehen.


  Anfangs spürte Tolden nichts, später machte sich
  allmählich ein unangenehmes Prickeln bemerkbar.


  Von Minute zu Minute wurde er erregter. Mit etwas Mühe
  konnte er bereits wieder die -Fingerspitzen bewegen. Die
  Lähmung war im Begriff, von ihm abzufallen. Wenn er es
  geschickt anstellte, mußte es ihm möglich sein, die
  Wache zu überrumpeln.


  Tolden atmete freier. Schon schaffte er es, die Armmuskeln
  anzuspannen.


  In dem Moment schoß der Wächter. Toldens Hoffnungen
  zerplatzten wie eine bunte Seifenblase, als erneut die
  quälende Taubheit von ihm Besitz ergriff. Er war hilfloser
  als ein kleines Kind. Anfangs, während der ersten Tage an
  Bord, hatte er sich nur über Chrrtls Aberglauben
  geärgert, später war er zornig geworden, und nun war er
  nahe daran, die STERNENLEUCHTEN und ihre gesamte Besatzung zu
  verfluchen.


  Wieder lagen endlos lange Stunden vor ihm, und vor allem die
  Ungewißheit über seine Zukunft machte ihm zu
  schaffen.


  Irgendwann wurde der Wächter von einem anderen Ngomi
  abgelöst. Die automatisch reduzierte Beleuchtung deutete
  darauf hin, daß nach Bordzeit die allgemeine Ruhepause
  begann.


  Der neue Wächter ging kein Risiko ein. Tolden
  verspürte gerade die ersten Anzeichen, daß die
  Lähmung wieder von ihm wich, als der andere den Schocker
  erneut auf ihn abfeuerte.


  Die STERNENLEUCHTEN trat in den Linearraum über und raste
  mit tausendfacher Lichtgeschwindigkeit einem unbekannten Ziel
  entgegen.


  Für den Daila änderte sich aber nichts.


  Dann war die Nacht vorüber.


  Musan’J’irkis und die beiden Echsenwesen
  kamen.


  »Du verläßt uns jetzt«, sagte der
  Kommandant. »Ich werde wohl nie erfahren, was du wirklich
  bist, doch so ist es besser für alle.«


  Sie legten ihn auf eine mitgebrachte Antigravplatte. Obwohl
  Tolden nur die Decke über sich erkennen konnte, war er
  überzeugt davon, daß sie ihn zum nächsten Hangar
  transportierten.


  Eine, enge Luke nahm ihn auf. Das dahinter herrschende
  Halbdunkel machte es unmöglich, mehr zu erkennen. Nur die
  anschwellende Geräuschkulisse verriet Tolden, daß er
  sich in einem startklaren Beiboot befand.


  Der Antrieb begann zu wimmern.


  Wohin werden sie mich bringen? fragte er sich. Wohl kaum auf
  eine bewohnte Welt.


  In seinem jetzigen Zustand schienen sogar seine
  Psi-Fähigkeiten erloschen zu sein. Angestrengt versuchte
  Tolden, den Start zu verhindern. Es gelang ihm nicht.


  Dann bemühte er sich, sich die Sternenkarten ins
  Gedächtnis zu rufen. Falls der Kurs des Frachters nicht
  geändert worden war, gab es nur wenige Sonnensysteme, die
  sie in der kurzen Zeit erreicht haben konnten.


  Schon traten die Bremsdüsen in Aktion. Da wohl nur wenige
  Minuten verstrichen waren, schien die STERNENLEUCHTEN sich in
  einem Orbit um den unbekannten Planeten zu befinden. Tolden
  schloß daraus, daß diese Welt tatsächlich
  unbewohnt war.


  Die Landung fiel einigermaßen unsanft aus; das Beiboot
  war irgendwo inmitten eines leicht hügeligen Geländes
  niedergegangen.


  Tolden machte sich auf alles gefaßt. Doch eines hatte er
  nicht erwartet – nämlich die grelle Lichtflut, die
  über ihm zusammenschlug, als die Luke von außen
  geöffnet wurde. Der Schein der hochstehenden Sonne blendete
  ihn, und nur wegen der anhaltenden Lähmung verspürte er
  keine Schmerzen.


  Jemand zerrte ihn aus der Luke.


  »Es tut mir leid, Tolden…«


  Die dumpfe, kehlige Stimme kannte er. Sie mußte
  Torressam gehören. Tatsächlich erhielt er gleich darauf
  die Bestätigung dafür.


  »Glaube nicht, daß ich undankbar bin, immerhin
  hast du mir das Leben gerettet. Aber alles, was ich für dich
  tun kann, ist, dir einige Nahrungskonserven mitzugeben. Dein
  Gepäck ist ohnehin da; Musan’J’irkis hat nichts
  Wertvolles darin gefunden.«


  Tolden wollte etwas erwidern, er konnte es nicht. Der Schatten
  eines weit ausladenden Baumes fiel auf ihn.


  »Ich habe nie an die Existenz von Dämonen oder
  Raumgeistern geglaubt wie Chrrtl und die anderen«, sagte
  Torressam, und es klang ganz so, als wolle er sich entschuldigen.
  »Das ist leeres Geschwätz. Aber ich brauche die Arbeit
  auf der STERNENLEUCHTEN, um wenigstens am Leben zu bleiben. Auf
  meiner Heimatwelt regiert seit Jahren der Hunger, seit wir in
  unserer Verblendung auf der Suche nach wirtschaftlichem Reichtum
  die Böden unfruchtbar gemacht und die Gewässer mit
  giftigen Stoffen verunreinigt haben. Viele von uns sind heute
  Heimatlose wie die Daila. Deshalb kann ich dich
  verstehen.«


  Hastige Schritte entfernten sich. Kurz darauf startete das
  Beiboot.


  Dann waren nur noch das leise Säuseln des Windes und das
  Rascheln der Blätter über ihm. Die Luft war lau. Sie
  roch nach Moder und Fäulnis. Ungeduldig wartete Tolden
  darauf, daß die Lähmung endlich von ihm abfiel.
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  Um ein beträchtliches Stück weitergewandert, stand
  die Sonne nun unterhalb des Baumwipfels und blendete erneut. Doch
  inzwischen machte es Tolden wenig aus. Immerhin schaffte er es
  schon, sich auf die Seite zu wälzen.


  In seinen Schläfen pochte das Blut wie nach einer
  durchzechten Nacht. Auch das würde vorübergehen.


  Er biß die Zähne zusammen und stemmte sich auf die
  Knie hoch.


  Vor ihm erstreckte sich eine weite, buschbestandene
  Hügellandschaft. Der Horizont verschwand im flirrenden Dunst
  des sinkenden Tages. Der Himmel war blau, die Gräser
  grün, das Erdreich grau und braun. Eigentlich eine banale
  Feststellung. Solche Welten gab es zu Hunderten.


  Torressam hatte nicht gelogen. Toldens Rucksack stand da, und
  daneben eine Kiste mit Konserven. Viel war es nicht, aber
  immerhin besser als gar nichts, und um die ersten Tage in dieser
  neuen Umgebung zu überleben, würde es ausreichen.


  Die Dämmerung brach rasch herein. Tolden blieb gerade
  noch Zeit genug, es sich in einer wenige Meter über dem
  Boden liegenden, weit ausladenden Astgabel häuslich
  einzurichten. Das Klettern fiel ihm schwer und strengte ihn
  über Gebühr an, doch irgendwie schaffte er es, an dem
  knorrigen Stamm hochzukommen. Vor der blutrot versinkenden Sonne
  zeichnete sich die Silhouette eines fernen Gebirgszugs ab.


  Bevor es endgültig Nacht wurde, öffnete Tolden eine
  der Konserven. Der automatische Erhitzungsprozeß
  währte mehrere Minuten, doch wurde der Daila geschmacklich
  für die Wartezeit entschädigt. Die geleerte Dose warf
  er fort.


  Der Himmel hatte sich bewölkt. Nur wenige Sterne standen
  dicht über dem Horizont. Monde waren nicht zu sehen. Ihr
  Schein hätte das nicht sonderlich dichte Laubdach wohl
  mühelos durchdrungen.


  Diese erste Nacht auf der fremden Welt ließ keine
  Müdigkeit aufkommen. Tolden lauschte den vielfältigen
  Geräuschen, die von allen Seiten her auf ihn
  einstürmten. Das Quaken, Zirpen und Raunen wurde zunehmend
  lauter… bis es irgendwann schlagartig abbrach:


  Tolden richtete sich unwillkürlich auf. Seine Rechte
  tastete nach dem Messer aus seinem Gepäck, das inzwischen in
  seinem Gürtel steckte.


  Ein langgezogener, schriller Schrei verhallte mit dem Wind.
  Vergeblich versuchte der Daila mehr zu erkennen.


  Der Schrei wiederholte sich. Eine Antwort kam aus
  unmittelbarer Nähe. Tolden zuckte jäh zusammen; das
  Messer glitt wie von selbst in seine Hand. Mit der anderen
  faßte er nach dem Glücksstein. Besaß er die
  unverständlich starken Psi-Kräfte noch, die zu seiner
  Misere beigetragen hatten?


  Täuschte er sich, oder war da tatsächlich eine
  Bewegung in der Finsternis? Keine dreißig Meter entfernt.
  Zwei faustgroße Augen starrten ihn sekundenlang an, bevor
  sie ebenso blitzschnell wieder verschwanden, wie sie erschienen
  waren. Schon kurz darauf war Tolden versucht, die Erscheinung
  seinen überreizten Nerven zuzuschreiben.


  Welcher der Sterne über ihm war Suuma, die Sonne, um die
  Aklard kreiste? Er seufzte ergeben. Alles war anders gekommen,
  als er es sich erhofft hatte.


  Irgendwann, Mitternacht mochte längst vorüber sein,
  forderten dann doch die Müdigkeit und Erschöpfung ihr
  Recht. Tolden fiel in einen tiefen, traumlosen Schlaf, aus dem er
  erst wieder erwachte, als es mit Beginn der heraufziehenden
  Morgendämmerung unangenehm kühl wurde.


  Einzelne Sonnenstrahlen tasteten über den Himmel. Ein
  Vogelschwarm erhob sich kreischend und zog schwerfällig in
  der Nähe des Baumes vorbei. Die lanzettförmigen,
  lederhäutigen Blätter rollten sich auf und reckten sich
  dem Licht entgegen.


  Tolden versprach sich nicht viel von dem neuen Tag. Niemand
  würde kommen und ihn hier abholen. Trotzdem öffnete er
  eine weitere Konserve, bevor er den Baum verließ.


  Das erste, was er sah, waren die klauenartigen Abdrücke
  im vom Tau feuchten Moos. Vier Zehen, jede eine Handspanne lang,
  hatten sich tief eingegraben. Also war er keiner Halluzination
  zum Opfer gefallen.


  Zwei Meter weiter fand er den nächsten Abdruck, und dann
  noch einmal so weit entfernt einen dritten. Eine beachtliche
  Schrittlänge, die auf ein größeres Tier
  hindeutete. Tolden ließ sich davon nicht abschrecken; was
  blieb ihm auch anderes übrig? Er packte die Konserven in
  seinen Rucksack, wobei er auf den Block mit den Notizen von Bord
  der STERNENLEUCHTEN stieß. Wahrscheinlich hatte es wenig
  Sinn, die Aufzeichnungen weiterzuführen; trotzdem begann er
  zu schreiben:


   


  Der erste richtige Tag auf der fremden Welt


  Was ich auch tue, das eine erscheint mir so sinnvoll oder
  unnütz wie das andere. Immer wieder muß ich an Cirgro
  denken und ziehe unbewußt Vergleiche. Obwohl ich Aklard um
  eine Vielzahl von Lichtjahren nähergekommen bin, liegt meine
  Heimatwelt nun weiter entfernt als je zuvor. Das hängt aber
  nicht allein damit zusammen, daß ich wieder über
  Psi-Kräfte verfüge. Wenn ich sie erst richtig
  beherrsche, können mir meine neuen Fähigkeiten
  zumindest hier nützlich sein.


  Ob ich auch wieder eine Präkognition haben werde? Wie
  gerne wüßte ich, was die Zukunft noch für mich
  bereithält. Oder mache ich etwas falsch? Der
  Glücksstein pulsiert leicht. Über Wochen hinweg hat er
  mich von meinen Mutantenfähigkeiten befreit und mich glauben
  lassen, ich könnte so normal werden wie die Daila, die stets
  auf Aklard leben durften. Offenbar habe ich mich selbst betrogen.
  Da ist etwas, was ich nicht deuten kann - aber es hat mit dem
  Stein zu tun. Ich fühle es. Ob es anderen Daila ebenso
  ergeht?


  Der Rucksack ist voll und schwer und drückt kaum weniger
  als meine Zweifel, während ich nach Westen aufbreche.
  Anfangs komme ich gut voran, doch dann wird der Boden morastiger.
  Gleichzeitig erkenne ich, woher der dumpfe Modergeruch kommt, der
  schwer über dem Land liegt. Zäher, fauliger Schlamm, so
  weit ich sehen kann. Blubbernd steigen Gasblasen an die
  Oberfläche.


  Ich muß an Chrrtl denken und seinen Dämonen-Tick.
  Ist es eine Ironie des Schicksals, daß ich ausgerechnet auf
  dieser Schlammwelt abgesetzt wurde? Oder hatte das Vogelwesen
  dabei seine Hände im Spiel?


   


  Zweiter Tag


  Die Nacht habe ich auf einer felsigen Anhöhe verbracht,
  die einer Insel gleich aus dem Schlamm aufragt. Es ist kalt. Der
  Morgennebel läßt meine Kleidung klamm werden und die
  Glieder steif, und der Atem hängt als dichte weiße
  Wolke vor dem Gesicht. Selbst das Papier ist zäh und nimmt
  die Tinte kaum an.


  Eigentlich ohne mein Zutun (zumindest habe ich mich nicht
  bewußt darauf konzentriert) flammt ein Feuer auf. Die
  Felsen brennen - wie ich später erkenne, jedoch ohne sich
  selbst zu verzehren. Die Wärme tut gut, und als ich wieder
  aufbreche, genügt ein kurzer gedanklicher Befehl, um die
  Glut erlöschen zu lassen. Lerne ich allmählich, meine
  neuen Kräfte zu beherrschen?


  Abermals stoße ich auf die Spuren der großen
  Tiere. Während ich schlief, müssen sie den Hügel
  umrundet haben. Kann ich daraus, daß sie mich nicht
  angegriffen haben, auf ihre Friedfertigkeit schließen?


   


  Vierter Tag


  Die Sehlammwüste nimmt kein Ende. Zu allem
  Überfluß hat es gestern zu regnen begonnen. So wie ich
  inzwischen aussehe, würde Chrrtl endgültig
  überzeugt sein, einen Dämon vor sich zu haben.


  Marschieren, essen und schlafen, das ist mein Tagesablauf. Ich
  bin müde, die Muskeln schmerzen. Zudem scheine ich dem
  Gebirge kaum näherzukommen. Und morgen werde ich die letzte
  Konserve öffnen. Den nächsten Eintrag ins Tagebuch
  mache ich erst, wenn sich etwas nennenswert verändert
  hat.


   


  Zehnter Tag


  Oder ist es schon der elfte? Die Eintönigkeit macht mir
  allmählich zu schaffen. Ich’ ernähre mich
  inzwischen von Wurzeln und Beeren. Zum Glück werden
  die Pflanzen zahlreicher, je weiter ich nach Westen komme. Die
  Ausläufer der Berge kann ich bis morgen abend erreicht
  haben.


  Nachdem ich jeden Morgen die Klauenabdrücke näher an
  meinem Lagerplatz fand, bekam ich heute zum erstenmal auch die
  Tiere zu Gesicht. Trotzdem fällt es mir schwer, sie zu
  beschreiben. Sie gehen aufrecht auf zwei kräftig
  entwickelten Hinterbeinen, das heißt, sie gehen nicht, sie
  hüpfen, was ihre enorme Schrittlänge erklärt.
  Ansonsten sind sie kaum größer als zwei Meter,
  besitzen einen kantigen, länglich geformten Schädel mit
  übergroßen Ohren und seitlich sitzenden Facettenaugen.
  Soweit ich es erkennen konnte, sind ihre vorderen
  Gliedmaßen zu kurzen Greifarmen verkümmert. Ich werde
  sie »Schlammspringer« nennen. Diese Bezeichnung
  erscheint mir am treffendsten.


  Sie scheinen mich zu belauern. Aber das ist mir egal.
  Inzwischen habe ich gelernt, meine Psi-Kräfte gezielt
  einzusetzen. Und der Lernprozeß dauert an.


  Was ich jetzt schreibe, bringe ich zu Papier, um es mir
  »von der Seele zu reden«. Da es ohnehin niemand lesen
  wird, brauche ich nicht zu befürchten, für
  verrückt erklärt zu werden. Ich habe den Eindruck,
  daß eine eigenartige Aura meinen Glücksstein umgibt.
  Vielleicht sind es paraphysische Energien, die er von irgendwoher
  bezieht, wie er anfangs meine Fähigkeiten in sich aufnahm.
  Aber was und woher? Und vor allem: warum? Ich glaube, ich drehe
  mich im Kreis. Womöglich wäre es besser, nicht an Dinge
  zu rühren, die ich doch nicht verstehen kann.


   


  Dreizehnter Tag


  Alles ist mir egal, als ich das Wasser sehe. Seit vorgestern
  habe ich keine Flüssigkeit mehr zu mir genommen. Ich
  fühle mich wie ausgedörrt, die Zunge klebt
  aufgeschwollen am Gaumen. Hoch spritzt das kristallklare Wasser
  des Gebirgsbachs auf, als ich mich einfach fallen lasse. Ich
  trinke, bis mir fast übel wird. Mein Spiegelbild ist
  wahrhaft zum Fürchten. Und meine Kombination steht vor
  Dreck, als ich sie ausziehe. Zwei volle Stunden vergehen, bis ich
  mich wieder halbwegs menschenwürdig fühle.


  Von den Schlammfeldern habe ich vorerst die Nase voll. Ich
  brauche Ruhe, um mich zu besinnen. Mag sein, daß mir dann
  manches weniger widerwärtig erscheint.


  Vor mir öffnet sich ein weites Tal, in dem sich
  mächtige, glattgeschliffene Felsblöcke mit knorrigen
  Bäumen abwechseln. Nicht einmal 200 Meter sind es von einer
  Seite zur anderen, was mich vermuten läßt, daß
  ich im Bett eines vor Urzeiten reißenden Stromes stehe.
  Höhlenöffnungen gähnen in den zum Teil steil
  aufragenden Bergwänden. Viele sind ohne Hilfsmittel
  unerreichbar, aber einige könnten mir recht gut als
  Unterkunft dienen.


  Bis die Sonne sich dem Abend nähert, habe ich bereits
  Quartier bezogen. Eine ganze Sippschaft harmloser Pflanzenfresser
  mußte jedoch weichen. Gerade weil sie sich in der
  Höhle eingenistet hatten, die ich mir ebenfalls ausgesucht
  habe, bleibe ich. Ihre Anwesenheit ist der beste Beweis,
  daß hier keine Gefahr droht.


  Seit Tagen werde ich das Gefühl nicht los, daß die
  Schlammspringer mir folgen. Jetzt sehe ich sie wieder. Auf dem
  harten, felsigen Untergrund haben ihre Bewegungen etwas
  Tolpatschiges an sich. Immer mehr Tiere versammeln sich. Sie
  scheinen zu warten. Worauf, das weiß ich nicht.


   


  Vierzehnter Tag


  Ich könnte diese Viecher verfluchen. Der
  Höllenlärm, den sie die ganze Nacht hindurch
  verursachten, ließ mich kein Auge zutun. Die
  Schlammspringer scheinen die beherrschende Lebensform des
  Planeten zu sein. Mit den ersten Strahlen der Morgensonne, die
  durch das Tal geistern, verschwinden sie. Endlich habe ich Ruhe,
  schlafe aber dennoch erst Stunden später ein. Den
  Höhleneingang ziert inzwischen eine fast mannshohe Mauer aus
  Geröll, die ungebetene Eindringlinge von einem Besuch
  abhalten soll.


  Ein dröhnendes Poltern und Krachen schreckt mich auf. Im
  Nu bin ich auf den Beinen. Die Mauer ist eingestürzt –
  aber offenbar von alleine. Vielleicht war das Gewicht zu
  groß.


  Den länger werdenden Schatten nach zu schließen,
  ist es inzwischen später Nachmittag. Noch bleibt alles
  ruhig, doch ich bin überzeugt davon, daß die
  Schlammspringer wiederkommen werden. Ich muß zum Bach und
  Wasser holen. Zum Glück habe ich einige leere Konservendosen
  aufgehoben.


  Der Abstieg ist nicht schwer. Nur weil ich mich immer wieder
  suchend umsehe, komme ich ins Stolpern. Dann bin ich am Bach. Es
  kommt mir vor, als hätte ich nie etwas Besseres getrunken
  als das klare Wasser. So schnell schraubt man seine
  Ansprüche zurück. Aber das ist wohl bezeichnend
  für jedes zivilisierte Wesen.


  Ein Rascheln läßt mich aufmerken. Keine zwei
  Schritt entfernt rutscht eine armdicke Ranke ins Wasser. Bevor
  ich mir darüber klarwerden kann, ob die Pflanze vorhin schon
  da war, schnellen weitere Strünke auf mich zu. Nur wenige
  davon treffen, doch sie winden sich blitzschnell um Arme und
  Beine. Das Messer im Gürtel ist für mich plötzlich
  unerreichbar.


  Als die ersten Schlammspringer hinter den Felsen zum Vorschein
  kommen, weiß ich, daß ich ihnen das zu verdanken
  habe. Vorsichtig nähern sie sich. In ihren Facettenaugen ist
  keine Regung auszumachen.


  Auf jeden Fall muß ich meine Meinung über sie
  revidieren. Diese Geschöpfe stehen auf der Stufe zwischen
  Tier und Intelligenz. Allein schon die Art, wie sie mich
  neugierig begaffen, wie sie mich betasten und sofort kreischend
  zurückschrecken, hat etwas Menschliches an sich.


  »Was soll der Unfug?«


  Der Klang meiner Stimme treibt sie auseinander. Natürlich
  darf ich nicht damit rechnen, daß sie mich verstehen. Aber
  schon sind sie wieder da, zerren an meiner Kleidung, werfen die
  Konservendosen um… Ein Aufschrei; eines dieser
  Geschöpfe hat sich am Blech geschnitten. Sie geben mir die
  Schuld daran, beginnen wie besessen auf mich einzuschlagen und zu
  treten. Zumindest vorerst dürfte dies das Ende jeder
  möglichen Verständigung bedeuten. Ich schreie, versuche
  sie abzuschrecken, scheine sie damit aber nur noch mehr
  anzustacheln. Mir bleibt keine andere Wahl, als mich
  telekinetisch zur Wehr zu setzen.


  Augenblicke später sind die Schlammspringer in alle
  Richtungen verschwunden. Man könnte meinen, der Erdboden
  habe sie verschluckt. Als ich mich dann meiner pflanzlichen
  Fesseln entledige, sehe ich einige von ihnen aber schon wieder
  näherkommen. Doch sie lassen mich in Ruhe. Vorerst
  jedenfalls. Immerhin muß ich damit rechnen, daß sie
  es wieder versuchen werden, sobald sie ihren Schreck
  überwunden haben. In aller Eile fülle ich die Dosen neu
  und steige zur Höhle hinauf.


  Als die Nacht anbricht, brennen zwei kleine Feuer vor dem
  Eingang. Ich hoffe, daß ich die Schlammspringer damit
  fernhalten kann.


  Diesmal ist der Himmel klar und sternenübersät.
  Mühsam versuche ich, Sternbilder zu erkennen, die ich vor
  langer Zeit in der Schule gelernt habe – Bilder, wie sie
  von Aklard aus zu sehen’ sind.


  Eigentlich habe ich selbst nicht daran geglaubt. Aber es gibt
  da einige Konstellationen, die einmalig sind. Was letztlich
  bedeutet, daß ich wohl nur ein Dutzend Lichtjahre von
  meiner Heimatwelt entfernt bin. Ist es da ein Wunder, daß
  mein Ärger wächst? Ich wollte Gewißheit, nun habe
  ich sie und bin unzufriedener als zuvor. Ich glaube, tausend
  Lichtjahre von Aklard entfernt würde ich mich wohler
  fühlen.


  Eine Sternschnuppe fällt.


  Augenblicke später sehe ich das fahle Aufleuchten erneut.
  Die Augen zusammengekniffen, versuche ich mehr zu erkennen.
  Für ein Wetterleuchten ist die Erscheinung zu eng
  begrenzt.


  Minuten angestrengten Beobachtens vergehen. Scheinbar aus dem
  Nichts heraus entstehen winzige Lichtpunkte, wachsen zur
  Größe von Sternen an oder gar darüber hinaus und
  verblassen dann ebenso plötzlich wie sie sich zeigten.


  Hoch über dieser Welt tobt ein Kampf um Leben und Tod.
  Daß es so ist, dessen bin ich mir endgültig sicher,
  als eine gigantische Explosion das halbe Firmament blutrot
  färbt.


  Inzwischen kann ich auch Schüsse aus Laser- und
  Thermogeschützen ausmachen. Das bedeutet, daß die
  kämpfenden Parteien näherkommen. Fasziniert starre ich
  zum Himmel hinauf. Gerne würde ich wissen, welche Gegner
  sich da oben gegenüberstehen.


   


  *


   


  Nach all den Aufregungen und den überwiegend zähen
  Verhandlungen während der letzten Wochen, bei denen man nur
  Stück für Stück vorangekommen war, sehnte er sich
  nach ein wenig Ruhe. Zugleich wußte er aber auch, daß
  er diese Ruhe nicht haben würde. Selbst die Zeit an Bord des
  Raumschiffes nutzte er, um Berichte zu diktieren und Analysen zu
  verfassen. Nur manchmal, wenn er allein war, was selten genug
  vorkam, verwünschte er seine diplomatische Mission.


  In wenigen Tagen würde die aus fünf Schiffen
  bestehende Flotte das Suuma-System erreichen. Dann hieß es
  wieder, mit doppelzüngiger Moral zu arbeiten, die Ligriden
  als Okkupanten Aklards bei der Stange und vor allem bei guter
  Laune zu halten und gleichzeitig eine eigene Politik zu
  betreiben, die letztlich die Befreiung des dailanischen
  Herrschaftsgebiets vom Neuen Konzil zur Folge haben sollte.


  Aksuum seufzte ergeben und fuhr sich mit beiden Händen
  durchs Haar. Als Mitglied des Obersten Rates von Aklard
  mußte er seine persönlichen Wünsche und
  Bedürfnisse hintanstellen. Gerade in unruhigen Zeiten wie
  diesen.


  »Genug für heute«, sagte er aus einem
  plötzlichen Entschluß heraus. Erst als ihn der
  verwunderte Blick seines Sekretärs traf, wurde ihm
  bewußt, was er eigentlich gesagt hatte. Ein
  beträchtlicher Stapel von Urkunden harrte noch der
  Bearbeitung.


  »Darf ich bemerken, Oberster Rat…«


  Mit einer heftigen Handbewegung schnitt Aksuum dem
  Sekretär das Wort ab.


  »Ich fühle mich nicht wohl. Das ist alles. Wir
  machen morgen weiter.«


  »Natürlich.« Der andere hatte die
  unausgesprochene Aufforderung verstanden, sich
  zurückzuziehen.


  Für eine Weile blätterte Aksuum noch in den Akten
  und lauschte Teilen einer während der Verhandlungen heimlich
  gefertigten Tonaufzeichnung. Schließlich schob er alles zur
  Seite und erhob sich. Er stellte eine Verbindung zur Zentrale der
  SONNE VON AKLARD her.


  »Alles ruhig, Geriag?«


  »Wir kommen gut voran. Wenn es so bleibt, werden wir in
  wenig mehr als zwei Tagen Aklard erreichen.«


  »Das wollte ich eigentlich nicht hören.«


  »Ich weiß«, nickte der Kommandant.
  »Anzeichen gegnerischer Aktivitäten sind jedoch nicht
  zu beobachten.«


  »Danke.« Aksuum schaltete ab. Zufrieden war er
  allerdings nicht. Ein seit Tagen stärker werdendes ungutes
  Gefühl quälte ihn. Er hielt es für nahezu
  ausgeschlossen, daß den Ligriden seine Mission entgangen
  war. Und wenn sie davon wußten, wurden sie wohl alles
  daransetzen, um einen Erfolg zu vereiteln.


  Über kurz oder’ lang würden sie zuschlagen,
  dessen war Aksuum sicher. Sie konnten nicht tatenlos zusehen, wie
  zwischen Aklard und Verbannten Verträge geschlossen wurden,
  die letztlich auf eine Befreiung der Mutterwelt durch die
  Mutanten hinausliefen.


  Den Kopf zwischen die Schultern gezogen und den
  Oberkörper leicht vornübergebeugt, verließ Aksuum
  das Büro. Nicht, daß ein körperliches Gebrechen
  ihn dazu gezwungen hätte, er überragte nur die meisten
  Daila um gut Haupteslänge. Und während seiner Kontakte
  zu den Rebellen in den Bergen hatte er sich, um weniger
  aufzufallen, diese Gangart zugelegt.


  Zielstrebig suchte er die Messe auf. Die vollpositronische
  Getränkeausgabe hatte seine Wünsche längst
  gespeichert. Schließlich trank er stets dasselbe.


  Augenblicke später heulte der Alarm durch das Schiff. Das
  Glas abstellen und im Laufschritt die Messe verlassen, war
  für den Daila eins. Daß sich dabei die Hälfte des
  Getränks über seinen Anzug ergoß, störte ihn
  herzlich wenig.


  Niemand schien zu wissen, was vorgefallen war. Soldaten
  hasteten auf ihre Gefechtsstationen, aber die, die Aksuum
  anhielt, konnten keine, Auskunft geben.


  Das Heulen erklang bereits in kürzeren Intervallen,
  während das Mitglied des Obersten Rates im Antigravschacht
  nach oben schwebte. Das bedeutete, daß ein Angriff auf die
  Flotte unmittelbar bevorstand.


  Aksuum gab sich diesbezüglich keinen falschen Hoffnungen
  hin.


  Er stürmte in die Zentrale. Sie war
  gefechtsmäßig abgedunkelt. Von dem großen
  Panoramabildschirm und einer Vielzahl kleiner Schirme funkelten
  die Sterne herab. Und zwischen ihnen, von den Optiken so nahe
  herangeholt, als befänden sie sich nur wenige Kilometer
  entfernt – Raumschiffe.


  »Ligriden!« stieß Aksuum bitter hervor.
  »Wie viele Einheiten?«


  »Sieben«, sagte der Kommandant. »Wir
  mußten auf Ausweichkurs gehen.«


  »Funkkontakt?«


  »Sie reagieren überhaupt nicht auf unsere Versuche,
  eine Verständigung herbeizuführen.«


  »Sie wollen mich«, stellte Aksuum tonlos fest.
  »Die Frage ist nur, ob tot oder lebendig.«


  Geriag, der Kommandant, nickte schwer. »Sie werden dich
  nicht bekommen.« Sein Tonfall klang verschwörerisch.
  »Dafür sorge ich.«


  Ohne jede Vorwarnung eröffneten die Ligriden das Feuer.
  Gleißend brachen sich ihre Thermostrahlen in den
  Abwehrfeldern der SONNE VON AKLARD. Die Helligkeit sprang
  blendend von den Bildschirmen herab.


  Bis auf einige leichtere Erschütterungen, die von den
  Absorbern nicht mehr aufgefangen wurden, war nichts zu
  spüren.


  »Das war nur ein Test, um unsere Stärke
  herauszufinden«, behauptete Geriag. »Am besten, wir
  kümmern uns nicht darum.«


  »Was hast du vor?« wollte Aksuum wissen. Nicht
  ohne Grund führte Geriag das Oberkommando über die
  kleine Flotte. Gerade wegen seines fortgeschrittenen Alters
  besaß er die nötige Erfahrung, um in Situationen wie
  dieser einen kühlen Kopf zu bewahren. Er schaltete eine
  Computerskizze auf seinen Hauptschirm. Die gesamten Ortungsdaten
  wurden für dieses Bild verarbeitet.


  Es war nicht leicht, die Vielzahl von Schattierungen und
  Symbolen zu deuten. Aber wenn man sich, wie Aksuum, schon einmal
  ausführlich damit befaßt hatte, konnte man relativ
  rasch das Geschehen aus erster Hand verfolgen.


  Die fünf dailanischen Einheiten waren zu langsam, und
  zudem stand der Gegner zu nahe, als daß ein gefahrloser
  Übertritt in den Linearraum möglich gewesen wäre.
  Die Ligriden hatten für ihren Überfall den denkbar
  günstigsten Zeitpunkt ausgewählt. Was letztlich
  bedeutete, daß sie nicht erst seit Minuten über die
  Bewegungen der Daila informiert waren.


  Die SONNE VON AKLARD und die anderen Schiffe standen am Rand
  eines Zwei-Planetensystems. Falls es gelang, in den
  Ortungsschatten der Sonnenkorona zu entkommen, würden die
  Ligriden zumindest fürs erste das Nachsehen haben.


  Eine zweite Salve ließ das Schiff erzittern. Die
  Belastung der Schirmfelder stieg auf über 90 Prozent. Um
  Geriags Mundwinkel zuckte es verhalten.


  »Torpedos fertig?«


  »Zielerfassung läuft!« erhielt er zur
  Antwort.


  »Dann raus mit den Dingern! Dreier-Intervall!«


  Die Torpedos rasten dem nächsten gegnerischen Schiff
  entgegen. Einige verglühten im Abwehrfeuer der Ligriden,
  dann blähte sich der Glutball der ersten Explosion auf, in
  den die nachfolgenden Torpedos hineinstießen.


  »Wir haben ihn«, kam ein jubelnder Ausruf von den
  Ortungen. »Seine Schirme sind am
  Zusammenbrechen.«


  Doch Sekunden später bestand der dailanische Verband nur
  mehr aus vier Einheiten.


  »Verdammt!« Wut und Enttäuschung spiegelten
  sich in Geriags Gesicht. »Wir müssen auf
  größere Distanz zueinander.« Schlag auf Schlag
  kamen nun seine Befehle. Die anderen Schiffe sollten die Ligriden
  an sich binden oder sie zumindest so weit ablenken, daß der
  SONNE VON AKLARD die Flucht ermöglicht wurde.


  »Was soll der Unsinn?« fuhr Aksuum auf.
  »Niemand hat gesagt, daß ich eine Sonderbehandlung
  brauche.«


  »Doch«, erwiderte der Kommandant.


  »Du weißt, daß ich deine Befehle jederzeit
  widerrufen kann«, sagte Aksuum gefährlich leise.
  »Weshalb sollte ich die Besatzungen dreier Schiffe opfern,
  nur um selbst davonzukommen?«


  »Weil der gesamte Oberste Rat mich mit
  ausführlichen Instruktionen versehen hat. Offenbar hat man
  schon vor unserer Abreise geahnt, was…« Seine Worte
  gingen im ausbrechenden Chaos unter.


  Die SONNE VON AKLARD war schwer getroffen worden. Bildschirme
  implodierten, aus einzelnen Schaltbänken brachen Flammen
  hervor, und Serien von Kurzschlüssen tauchten die Zentrale
  in ein gespenstisch flackerndes Licht. Es roch nach Rauch,
  verschmorten Isolationen und brennenden Kunststoffen. Im
  Hintergrund zuckten Überschlagsblitze durch den Raum.


  Die künstliche Schwerkraft spielte verrückt. Der
  Boden schien sich aufzubäumen. Aksuum stürzte und
  rutschte quer durch die Zentrale, bis er an der Verankerung eines
  Sessels Halt fand. Um ihn her herrschte eine Hektik, wie er sie
  nie zuvor erlebt hatte. Keine Spur mehr von der Disziplin, die
  sonst an Bord üblich war. Alle schrien durcheinander,
  versuchten, das Wimmern der Energieerzeuger, das dumpfe
  Dröhnen ferner Explosionen und Kreischen
  überbeanspruchten Materials zu übertönen. Ein
  Wunder, daß überhaupt jemand etwas verstand.


  Auf den wenigen Schirmen, die noch Bilder lieferten, erkannte
  Aksuum die Schiffe der Ligriden deutlicher als zuvor. Sie hatten
  der SONNE VON AKLARD den Fangschuß gegeben und jagten nun
  die anderen Einheiten. Der Ausgang des ungleichen Kampfes war
  abzusehen.


  Kräftige Hände packten ihn und zerrten ihn hoch.


  »Komm schon!« brüllte Geriag neben ihm.
  »Du mußt fort von hier!«


  »Wohin?«


  »Die Ligriden dürfen dich nicht
  erwischen.«


  »Unsinn.« Unwillig schüttelte Aksuum den
  Kommandanten ab. »Wir haben keine Chance mehr.«


  »Die SONNE VON AKLARD wird explodieren, das ist richtig.
  Aber bis dahin bist du von Bord.« Abermals packte Geriag
  den Obersten Rat und zerrte ihn mit sich. Aksuum sträubte
  sich mit Händen und Füßen dagegen.


  »Ich gehe erst, wenn alle in Sicherheit sind.«


  »Meine Befehle lauten anders.« Geriag wurde
  wütend.


  »Ich pfeife auf deine Anweisungen.« Aus der
  Drehung heraus stieß Aksuum mit dem Ellenbogen zu. Der
  unerwartete Hieb trieb dem Kommandanten die Luft aus den
  Lungen.


  Aksuum hastete zum Kommandostand zurück. Soweit die
  Anzeigen noch funktionierten, zeigten sie, daß es an vielen
  Stellen im Schiff brannte. Die SONNE VON AKLARD war verloren.
  Sobald die Brände die Munitionslager oder die Triebwerke
  erreichten, würde nicht sehr viel übrig bleiben.
  Bestenfalls konnte die Besatzung den Zeitpunkt der Katastrophe
  hinauszögern.


  »Es ist vorbei«, schrie Geriag, der, die Arme vor
  den Leib gepreßt, herantaumelte. »Die Hälfte
  meiner Leute konnte sich noch retten. Aber inzwischen sind die
  Hangars mit den Beibooten entweder zerstört oder
  abgeschnitten.«


  »Dann haben wir nichts mehr zu verlieren.« Aksuums
  Ruhe schien unerschütterlich zu sein. Seine Finger flogen
  förmlich über die Sensorschalter. Symbole der
  Feuerleitkontrolle erschienen auf dem Monitor vor ihm. Knapp ein
  Drittel der Geschütze, die jeweils über eine eigene
  Energieversorgung verfügten, war noch einsatzfähig.


  »Bist du verrückt?« entfuhr es dem
  Kommandanten.


  Aksuum wandte nur flüchtig den Kopf. »Selbst ein
  Erdwühler, der angeschlagen ist, setzt sich zur
  Wehr.«


  »Du wirst die Ligriden erneut auf uns aufmerksam
  machen.«


  »Und wenn schon.« Aksuum entfernte die Abdeckungen
  der Geschützschalter. Auf die unterstützende Wirkung
  der Torpedos mußte er verzichten, da diese in den
  Abschußrohren verklemmt waren.


  »Die Ligriden sind heimtückisch.


  Ich nehme so viele von ihnen mit, wie ich kriegen
  kann.«


  »Das wirst du nicht tun!« sagte Geriag betont.


  »Wer…?« Aksuum schwieg. Entgeistert starrte
  er in die flimmernde Abstrahlmündung der Waffe, die auf ihn
  gerichtet war. Der Kommandant hatte sie unter seiner Kombination
  verborgen gehabt.


  »Du läßt deine Hände von den Schaltern
  und stehst auf.« Geriag unterstrich die Forderung durch
  eine unmißverständliche Bewegung mit der Waffe.


  »Ich denke nicht daran«, erwiderte Aksuum
  unbeeindruckt. »Bist du verrückt geworden?«


  »O nein, gewiß nicht.« Geriags Finger legte
  sich auf den Auslöser.


  »Ich habe dich als Freund schätzen gelernt«,
  sagte Aksuum. »Was ist mit dir?«


  Ein Glutstrahl brach aus der Waffe hervor, fraß sich
  unmittelbar neben dem Obersten Rat in die Konsole und
  zerstörte Dutzende wichtiger Schaltkreise. Aksuum schien
  erst jetzt zu begreifen, daß der Kommandant es ernst
  meinte. Überraschung und Unglaube sprachen aus seinem
  Blick.


  »Du steckst mit den Ligriden unter einer
  Decke?«


  Geriag schwieg.


  »Das ist es also«, fuhr Aksuum tonlos fort.
  »Wie viele Verräter haben wir noch in unseren Reihen?
  Ich hielt dich für meinen Freund, aber du… du bist
  ein…« Er spie aus, traf Geriag ins Gesicht. Eine
  schlimmere Beleidigung konnte es kaum geben.


  Doch der Kommandant wischte sich nur mit dem Ärmel den
  Speichel ab. Seine Miene blieb unbewegt, und der Strahler zielte
  nach wie vor auf Aksuums Brust.


  »Unsere Flotte hat mehr als hundert Mutanten an Bord
  – Verbannte, die auf höchsten Wunsch nach Aklard
  zurückkehren. Willst du das alles zerstören, Geriag,
  willst du erneut Mißtrauen säen und…?«
  Aus dem Stand heraus schnellte Aksuum sich auf den Kommandanten,
  bevor dieser reagieren konnte. Seine Hände umklammerten die
  Waffe und zerrten den Lauf nach oben. Geriag hätte noch
  feuern können; aber offenbar hatte er nicht mit einem
  solchen Angriff gerechnet.


  Verbissen rangen sie miteinander. Aksuum schaffte es, dem
  Gegner den Strahler zu entwinden. Ein heftiger Stoß
  beförderte die Waffe aus beider Reichweite.


  Dichte Rauchschwaden trieben über dem Boden dahin. Von
  irgendwoher erklangen die Geräusche einer Serie von
  Explosionen. Sie waren das letzte, was Aksuum wahrnahm. Geriag
  schlug plötzlich mit einer Wildheit und Verbissenheit zu,
  die ihm niemand zugetraut hätte.
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  Der Druck in seinem Schädel und das eigenartige Summen
  schwanden von einem Moment zum anderen. Einen heiseren Schrei
  ausstoßend, überwand Aksuum die Bewußtlosigkeit
  endgültig. Sein Kinn schmerzte höllisch von Geriags
  Faustschlag, doch der Kiefer schien nicht gebrochen zu sein.


  Aksuum schlug die Augen auf. Er lag in Düsternis,
  festgeschnallt auf einer Liege, die sich millimetergenau seinem
  Körper anpaßte.


  Der Raum war eng, eigentlich nur eine Kapsel. Wenn er die Arme
  ausstreckte, konnte er mühelos die Decke über sich
  berühren. Ein Bildschirm, unmittelbar über seinem
  Gesicht, war aktiviert und ließ die Schwärze des Alls
  erkennen. Die schmutzigbraune Kugel eines Planeten schob sich
  langsam von der Seite her ins Bild.


  Abrupt stemmte Aksuum sich auf den Unterarmen hoch. Das
  letzte, woran er sich erinnerte, war der Kampf gegen den
  Kommandanten. Geriag hatte die Freiheitsbewegung an die Ligriden
  verraten.


  Ein zweiter Bildschirm leuchtete auf, zeigte das Gesicht des
  Kommandanten der SONNE VON AKLARD. Ächzend ließ Aksuum
  sich wieder zurücksinken.


  »Verräter!« stieß er wütend
  hervor. »Wie groß ist dein Lohn, daß du uns
  dies antust?«


  »Ich weiß, daß du mich nun haßt und
  für einen Verräter am dailanischen Volk
  hältst«, sagte Geriag. »Leider konnte ich nicht
  anders handeln, obwohl ich dir liebend gerne eher die Wahrheit
  gesagt hätte.«


  »Dafür hätte ich dich getötet«,
  zischte Aksuum.


  Der Kommandant ließ seine Worte unbeachtet. »Ich
  mußte dich niederschlagen, um wenigstens dein Leben zu
  retten. So lautete mein Befehl. Tirspun ist nur Lichtsekunden
  entfernt, du kannst den Planeten mit der Rettungskapsel
  erreichen.«


  Aksuum wollte etwas erwidern, wollte eine Vielzahl von Fragen
  stellen, doch dann schwieg er.


  »Nun, da ich diese Worte an dich richte, bleibt mir
  nicht mehr viel Zeit. Mir wäre wohler, könnten wir uns
  anders verabschieden. Unsere kleine Flotte hat gegen die Ligriden
  keine Chance. Während wir dich von der Zentrale aus zu der
  geheimgehaltenen Rettungskapsel trugen, erreichte mich die
  Meldung, daß die Ligriden unsere Rettungsboote
  abschießen. Ich kann das immer noch nicht begreifen, aber
  die Vorkehrungen erweisen sich dadurch als richtig.


  Viele sind nicht mehr an Bord - doch jeder weiß,
  daß es vorbei ist. Ich werde dem endgültig ein Ende
  machen. Sobald deine Kapsel startet, zerstöre ich die SONNE
  VON AKLARD. Inmitten der umherschwirrenden Trümmer besteht
  dann wenigstens für dich die Chance, den Ligriden unbemerkt
  zu entkommen.


  Leb wohl, Aksuum…«


  Das Bild verblaßte.


  Der Oberste Rat hatte keine Fragen mehr. Um seine Mundwinkel
  zuckte es verhalten. Wie hatte er Geriag nur so verkennen
  können? Der Kommandant hatte nicht nur sich selbst und sein
  Schiff geopfert, um einer Hoffnung zum Sieg zu verhelfen…
  Aksuum zwang sich, auf den Bildschirm zu blicken, den die Kugel
  des Planeten inzwischen schon zur Hälfte ausfüllte.
  Wenn die Ligriden nicht noch im letzten Moment angriffen, war
  Geriags Plan aufgegangen.


  Aksuum entspannte sich ein wenig und versuchte, die
  schwermütigen Gedanken an die nahe Vergangenheit
  loszuwerden. Einzig und allein die Zukunft zählte. Sie
  würde über das Schicksal eines ganzen Volkes
  entscheiden.


  Die Rettungskapsel besaß keinerlei Bewaffnung, was bei
  ihrer Länge von nur drei Metern und einem Durchmesser von
  wenig mehr als einem Meter fünfzig auch vom Technischen her
  unmöglich gewesen wäre. Nicht einmal ein Schutzschirm
  konnte aufgebaut werden, sondern lediglich ein einfaches
  Prallfeld, das Überhitzungen beim zu schnellen Eintauchen in
  eine Atmosphäre verhindern sollte. Ein einziger
  Streifschuß aus der Laserkanone eines ligridischen
  Kampfschiffs würde folglich das Ende bedeuten.


  Aksuum konnte noch erkennen, daß die Welt unter ihm
  außer kleineren Binnenseen keine größere
  zusammenhängende Wasserfläche besaß, dann
  überzog sich das Bild schlagartig mit Schlieren. Die
  Rettungskapsel war in die äußere
  Atmosphäreschicht eingetaucht. Nicht zu flach, denn dann
  wäre sie wie ein schräg aufs Wasser geworfener Stein
  abgeprallt, eher zu steil. Flüchtig waren Vibrationen
  wahrzunehmen. Das Nottriebwerk hatte sich eingeschaltet, um den
  Kurs zu korrigieren.


  Überhaupt schien die Kapsel darauf ausgerichtet zu sein,
  möglichst wenige Energieemissionen nach außen dringen
  zu lassen.


  Alles für den Fall, daß die Ligriden uns erwischen,
  durchzuckte es das Mitglied des obersten Rates.


  Wenig später fiel der Bildschirm endgültig aus.
  Aksuums Anspannung erreichte einen Höhepunkt. Seine Gedanken
  überschlugen sich. Was, wenn das Prallfeld versagte, wenn
  die Kapsel in einen See stürzte oder an einem Bergmassiv
  zerschellte? Er begann die Sekunden zu zählen, die er in dem
  fliegenden Sarg verbrachte. Die Minuten, die daraus wurde,
  dehnten sich endlos.


  Von der Oberfläche des Planeten aus gesehen, würde
  seine Kapsel nichts anderes sein als ein Meteor, der seine
  glühende Bahn über den Himmel zog, um irgendwo dicht
  über dem Horizont zu erlöschen. Was Aksuum von Tirspun
  wußte, war nicht viel. Es sollte eine öde, trostlose
  Welt sein, die nur tierisches Leben und eine wenig,
  beeindruckende Flora hervorgebracht hatte. Bislang hatte kein
  raumfahrendes Volk hier einen Stützpunkt errichtet, zumal
  auch die vorhandenen Bodenschätze einen Abbau nicht
  lohnten.


  Das Triebwerk begann erneut zu arbeiten. Diesmal erstarben die
  Geräusche nicht schon nach wenigen Augenblicken wieder.


  Jeden Moment konnte der Aufschlag erfolgen.


  Als die Rettungskapsel dann den Boden berührte, war nur
  sehr wenig davon zu bemerken. Bevor Aksuum die Gurte lösen
  konnte, rutschte die Kapsel weg und blieb auf der Seite liegen.
  Den dröhnenden Geräuschen nach zu schließen,
  hatte lockeres Geröll nachgegeben.


  Das Knistern und Knacken, das die stählerne Zelle
  durchdrang, wurde zunehmend lauter. Schließlich geriet das
  Gefährt abermals in Bewegung. Sich überschlagend,
  polterte es einen Abhang hinunter.


   


  *


   


  Die Rettungskapsel war endgültig zum Stillstand gekommen.
  Von seiner Umgebung wußte Aksuum überhaupt nichts, da
  der Bildschirm ausgefallen war.


  Mühsam löste er die Gurte, wälzte sich auf den
  Bauch und schob sich nach vorne in die Spitze der Kapsel - jeden
  Moment gegenwärtig, erneut inmitten einer Geröllawine
  abzurutschen. Aber dann öffnete sich der Ausstieg. Dumpfe,
  modrige Luft schlug dem Daila entgegen.


  Er war auf der Nachtseite des Planeten niedergegangen.
  Allerdings kündete die fahle Dämmerung über dem
  Horizont bereits den nahen Morgen an. Aksuums erster besorgter
  Blick galt dem Sternenhimmel. Kein Raumschiff zeigte sich.


  Geriag und die anderen waren tot, die kleine Flotte von den
  Ligriden vernichtet, alle Hoffnungen vorerst vergeblich…
  Er ließ sich auf einem kantigen Felsblock niedersinken und
  vergrub das Gesicht in den Handflächen. Vielleicht war es
  einem der Schiffe gelungen, einen Notruf abzusetzen. Dann
  würden über kurz oder lang weitere Einheiten der Daila
  in diesem Gebiet erscheinen. Sofern ihnen nicht die Ligriden
  zuvorkamen.


  Aksuum sah sich um. Er hatte Glück im Unglück
  gehabt. Die Rettungskapsel war am Rand eines Hochplateaus
  niedergegangen, von dem aus ein relativ flacher,
  geröllbedeckter Hang bis ins Tal führte. Etwa hundert
  Meter Höhenunterschied waren es. Auf den anderen Seiten fiel
  der Fels hingegen nahezu senkrecht ab.


  Es erschien wenig sinnvoll, in der Nähe der Kapsel zu
  verharren. Falls die Ligriden nach Überlebenden suchten,
  würden sie das kleine Raumfahrzeug sehr schnell entdecken.
  Aksuum nahm deshalb die vorhandene Ausrüstung an sich:
  Kompaß, Funkgerät, eine kleine, aber weitreichende
  Taschenlampe, dazu Nahrungskonzentrate für gut zwei Wochen
  und einen wasserabweisenden, gegen Kälte isolierenden
  Umhang. Außer einem Allzweckmesser gab es keine Waffe in
  der Kapsel.


  Tiefer ins Gebirge hinein wollte er nicht, und wenn er sich
  von den Bergen entfernte, brachte er sich selbst um die besten
  Verstecke, falls wirklich die Ligriden über kurz oder lang
  über Tirspun erschienen. Also blieb er in dem Tal, in dem
  mannshohe Felsblöcke ihm immer wieder die Sicht
  versperrten.


  Aksuum hatte sich noch nicht weit von der Kapsel entfernt, als
  er Geräusche vernahm. Irgendwo schräg vor ihm kullerte
  Geröll einen Hang hinab. Für Sekundenbruchteile
  zeichnete sich ein fahler Schatten vor dem heller werdenden
  Hintergrund ab. Zu flüchtig allerdings, als daß mehr
  zu erkennen gewesen wäre.


  Aksuum huschte in die Deckung eines Felsens und lauschte. Ein
  leises, verhaltenes Knirschen drang an sein Ohr. Jemand –
  oder etwas – schlich näher.


  Der Oberste Rat ließ das Messer aufschnappen. Immerhin
  war er nicht gänzlich wehrlos. Bemüht, möglichst
  lautlos aufzutreten, schob er sich weiter. Eigentlich konnte er
  es nur mit einem Ligriden zu tun haben. Aksuum verwünschte
  die Tatsache, daß er keine Strahlenwaffe bei sich trug.


  Er hatte das Ende des Felsens erreicht; der nächste Block
  ragte erst gut fünf Meter entfernt auf. Aksuum zögerte.
  Der Gedanke, daß ein Gegner auf der Lauer lag und
  womöglich auf ihn anlegte, sobald er sich zeigte, behagte
  ihm herzlich wenig. Aber plötzlich huschte ein Grinsen
  über sein Gesicht. Der Fels, hinter dem er sich noch
  verbarg, war rauh und ausgewittert. Hinaufzuklettern durfte
  eigentlich nicht so schwer sein. Von oben würde sich ihm ein
  besserer Überblick bieten.


  Aksuum fand rasch einen Halt. Vorsichtig, Stück für
  Stück, zog er sich höher… und erstarrte
  förmlich, als er die Stimme vernahm.


  »Wer immer du bist, komm wieder herunter. Und keine
  dumme Bewegung.«


  Der Fremde bediente sich der dailanischen Sprache, wenngleich
  mit einem eigenartigen Akzent.


  Aksuum bezweifelte nicht, daß eine entsicherte Waffe auf
  ihn gerichtet war. Ihm blieb keine andere Wahl, als dem Befehl
  Folge zu leisten. Kaum berührten seine Füße
  wieder den Boden, da verspürte er einen spitzen Gegenstand
  im Rücken. Der andere tastete ihn nach versteckten Waffen
  ab.


  »Gut, du kannst dich umdrehen. Aber
  langsam…«


  Sie starrten einander an. Keiner hatte erwartet, ausgerechnet
  hier auf einen Angehörigen seines Volkes zu
  stoßen.


  »Existiert auf Tirspun eine Kolonie Verbannter?«
  entfuhr es Aksuum ungläubig.


  Tirspun! durchzuckte es Tolden. Was er bereits geahnt hatte,
  wurde schlagartig zur Gewißheit. Kein anderer als Chrrtl
  konnte diese Welt für ihn ausgesucht haben.


  »Wer bist du?« sagte er, anstatt auf die ihm
  gestellte Frage zu antworten.


  Aksuum gab sich als Mitglied des Obersten Rates von Aklard zu
  erkennen. »Ich weiß immer noch nicht, wie viele
  Verbannte auf Tirspun leben«, fügte er hinzu.


  »Keine«, winkte Tolden ab. »Ich befand mich
  auf dem Heimflug, als die Mannschaft des Frachters, auf dem ich
  angeheuert hatte, meuterte. Als einziger wurde ich auf dieser
  Welt ausgesetzt. Aber du«, er bedachte Aksuum mit einem
  forschenden Blick, »hast eine Raumschlacht hinter dir. Ich
  sah die Glutwolken explodierender Raumschiffe und Stunden
  später einen winzigen Stern vom Himmel fallen.«


  Und Aksuum berichtete.


   


  Sechzehnter Tag


  Aksuum schläft, also kann ich die Zeit für einige
  kurze Notizen nutzen. Ob mir der Zufall mit ihm einen Trumpf in
  die Hände gespielt hat, wird sich erst noch herausstellen.
  Auf jeden Fall habe ich seit gestern keine Ruhe mehr. Wir warten
  beide darauf, daß Schiffe der Ligriden über Tirspun
  erscheinen. Was dann geschieht, dürfte unangenehm werden.
  Vielleicht wäre es doch besser, die Höhle zu verlassen
  und tiefer in die Berge vorzudringen.


  Man wird von Aklard aus eine Suchexpedition auf die Beine
  stellen, dessen bin ich mir sicher. Der Oberste Rat will
  zumindest Gewißheit über Aksuums Schicksal haben. Wenn
  sie uns finden, werde ich endlich die Heimat wiedersehen. Das
  heißt, ich muß verhindern, daß Aksuum die
  Wahrheit über meine Herkunft erfährt; er darf nie
  herausfinden, daß ich von Mutanten abstamme, geschweige
  denn, daß ich selbst über Psi-Fähigkeiten
  verfüge.


  Wenn nur dieser verfluchte Glücksstein endlich seine
  normale Funktion wieder aufnähme. Aber noch immer erscheint
  es mir, als würde er von irgendwoher Energien auffangen und
  an mich weiterleiten. Ich sollte die nächstbeste Gelegenheit
  nutzen und den Stein fortwerfen. Dann dürfte ich zwar meine
  neuen Fähigkeiten verlieren, aber die früheren mit
  Sicherheit für immer behalten. Und damit kann ich zugleich
  jede Hoffnung begraben, auf Aklard akzeptiert zu werden. Ein
  Teufelskreis…


   


  *


   


  Tage vergingen, ohne daß sich Dinge von Bedeutung
  ereigneten. Die Ligriden schienen sich nach der Vernichtung der
  dailanischen Flotte zurückgezogen zu haben.


  Mehrmals kam eine Herde der hüpfenden Tiere, die Tolden
  als Schlammspringer bezeichnete, der Höhle nahe. Einige
  Steinwürfe vertrieben sie jedoch stets wieder.


  Völlig unerwartet sprach Aksuums Funkgerät an. Er
  hatte den Empfang ständig eingeschaltet gelassen, um die
  Annäherung eines Raumschiffs möglichst frühzeitig
  zu bemerken. Aus dem Lautsprecher drang nun erstmals ein Wust
  schriller, von Störungen überlagerten Laute, die im
  krassen Gegensatz zum bisherigen Rauschen der Statik standen.


  Schon bei den ersten Tönen lief Aksuum ins Freie hinaus.
  Die Sonne stand im Zenit. Er mußte die Augen mit beiden
  Händen beschatten. Hoch über dem Gebirge zerfaserte ein
  feiner Kondensstreifen. Viel hatten die Daila davon nicht mehr
  sehen können. Erst Sekunden später vernahmen sie ein
  dumpfes Rumoren.


  Und dann entdeckte Aksuum den silbern glitzernden Punkt, der
  sich langsam herabsenkte.


  »Ligriden!« Der Oberste Rat stieß es wie
  eine Verwünschung hervor. »Sie haben die
  Rettungskapsel geortet.«


  Wie es aussah, würde das Raumschiff höchstens zehn
  Kilometer entfernt in der Ebene landen.


  »Dann sind wir hier nicht mehr sicher«, erwiderte
  Tolden. »Wir müssen verschwinden, so schnell es
  geht.« Ihre spärliche Habe war längst in seinem
  Rucksack verstaut.


  Anfangs kamen sie rasch voran, später wurde der Weg
  schwieriger. Zeitweise waren sie gezwungen, im Bachbett zu
  laufen. Und immer wieder hantierte Aksuum an seinem
  Funkgerät herum, suchte die geläufigsten Frequenzen
  ab.


  Es war bereits später Nachmittag, als das Gerät
  verständliche Laute hervorbrachte. Der Empfang ließ
  zwar noch immer zu wünschen übrig, aber wenigstens
  wußte man nun, was die Gegner planten. Erschöpft zogen
  Aksuum und Tolden sich in den Sichtschutz eines
  überhängenden Felsens zurück. Beide waren die
  Anstrengung des Kletterns nicht gewohnt. Außerdem hatten
  sie in kurzer Zeit eine beträchtliche Strecke
  zurückgelegt.


  Für Tolden klangen die fremdartigen Laute aus dem
  Lautsprecher nur aggressiv. Der Oberste Rat hingegen beherrschte
  die Sprache der Ligriden leidlich. Nach und nach erfuhren sie,
  daß diese die Rettungskapsel gefunden und aus den Spuren
  geschlossen hatten, daß einem Daila die Flucht gelungen
  war. Suchtrupps schwärmten aus.


  Ab und zu durchbrachen die Fluggeräusche schwerer Gleiter
  die Stille der Bergwelt.


  »Wir können von Glück reden, daß die
  Felsen die Hitze des Tages speichern und während der Nacht
  abstrahlen«, stellte Aksuum fest.
  »Infrarot-Suchgeräte werden so nutzlos.«


  Die Nacht verlief ruhiger als erwartet. Offenbar waren auch
  die Ligriden zu der Feststellung gelangt, daß sie in der
  Dunkelheit wenig Chancen hatten, einen flüchtigen Daila
  aufzuspüren.


  Noch vor Sonnenaufgang setzten Aksuum und Tolden ihren Weg
  fort. Zurückblickend sahen sie die Gleiter der Ligriden wie
  Raubvögel auf der Suche nach Beute zwischen den Wolken
  schweben. In immer größer werdenden Kreisen entfernten
  sie sich allmählich vom Fundort der Rettungskapsel.


  Zunehmend mußten die beiden Daila darauf bedacht sein,
  sich vor direkter Sicht aus der Höhe zu schützen. Wo
  immer es möglich war, hielten sie sich dicht an den Felsen
  und vermieden es, freies Gelände zu überqueren.


  Gegen Mittag erreichten sie einen natürlichen Erdwall,
  der ihnen den weiteren Weg versperrte. Im Lauf langer
  Zeiträume hatte die Erosion teils tiefe Rinnen eingegraben,
  in deren Schatten Aksuum und Tolden sich sicher fühlen
  durften und in denen sie zudem recht zügig vorankamen.


  Noch bevor sie den Kamm des Walles erreicht hatten, machte
  Aksuum seinen Gefährten auf einen näherkommenden
  Gleiter aufmerksam. Nahezu gleichzeitig sprach der Funkempfang
  an. Der Oberste Rat wurde blaß.


  »Was ist?« wollte Tolden wissen, der sich
  schräg hinter ihm zu Boden geworfen hatte.


  »Sie scheinen uns entdeckt zu haben. In der Meldung war
  davon die Rede, daß jemand Bewegungen ausgemacht
  hat.«


  Der Gleiter schwebte heran und ging tiefer. Ungefähr
  dreißig Meter über dem Wall verharrte er.


  »Was wird jetzt?« fragte Tolden.


  »Ich weiß nicht.«


   


  *


   


  Eine plötzliche Turbulenz schien die Maschine
  erfaßt zu haben. Wie ein welkes Blatt im Wind begann sie zu
  taumeln.


  Schrill heulte der Antrieb auf. Der Gleiter vollführte
  einen regelrechten 1 Satz, und für einige
  Sekunden sah es so aus, als würde der Pilot ihn wieder unter
  Kontrolle bekommen. Doch dann schmierte er über den rechten
  Stummelflügel ab, geriet endgültig ins Torkeln und
  raste mit voller Schubkraft gegen die nächste Felswand.


  Dem Aufprall folgte eine Serie heftiger Detonationen.
  Stichflammen schossen gut ein Dutzend Meter hoch empor und
  verschwanden dann hinter dem brodelnden Rauchpilz, der von der
  Unglücksstelle aufstieg. Keine tausend Meter trennten die
  Daila von dem lodernden Wrack.


  Aksuum wandte sich zu Tolden um, der erschöpft am Boden
  kauerte. »Spätestens in einigen Minuten sind die
  nächsten Gleiter über uns. Wir müssen weiter.
  Vielleicht…« Er stutzte, als Tolden den Kopf hob und
  ihn aus blutunterlaufenen Augen ansah. »Was ist mit dir? Du
  bist bleich wie der Tod und
  schweißüberströmt.«


  »Es geht schon wieder.« Tolden winkte ab.
  »Ich glaube, der Schreck ist mir in die Glieder gefahren,
  als die Ligriden plötzlich da waren.«


  Aksuum nickte verständnisvoll. »Hast du das auch
  gesehen? Einen Moment lang glaubte ich, eine unsichtbare Faust
  hätte den Gleiter gepackt. Teile der Verkleidung brachen ab,
  noch bevor er aufschlug.«


  Sie hasteten los. Tolden war froh, daß der Oberste Rat
  nicht weiter in ihn drang. Der Glücksstein auf seiner Brust
  pulsierte wieder heftig, aber er hatte sich nicht anders zu
  helfen gewußt, als den Gleiter zum Absturz zu bringen. Zum
  Glück war Aksuum weit davon entfernt, Verdacht zu
  schöpfen.


  Sie brauchten sich nur umzudrehen, um zu erkennen, daß
  die Ligriden ihnen auf den Fersen waren. Drei Gleiter
  näherten sich aus verschiedenen Richtungen.


  Die letzten Meter richtete Tolden sich einfach auf und rannte.
  Wozu auf Deckung bedacht sein? Aksuum tat es ihm gleich.


  Vor ihnen erstreckte sich eine buschbestandene Hochebene. Ein
  nahezu kreisrunder See glitzerte darin wie ein
  unergründliches Juwel. Vor Jahrtausenden mochte an seiner
  Stelle ein brodelnder Krater gewesen sein, heute war der Boden
  fruchtbar und trug üppiges Grün.


  »Dort hinüber!« Aksuum deutete auf eine
  steile Felswand zu ihrer Linken, die etliche Einschnitte und
  Höhlungen aufwies.


  Schon war das dumpfe Brummen der Gleiter zu hören. Als er
  sich noch einmal umwandte, entdeckte Tolden eine Herde
  Schlammspringer am Seeufer. Er machte Aksuum darauf aufmerksam.
  Vielleicht hatte der Pilot der abgestürzten Maschine
  lediglich die Tiere entdeckt gehabt. Auf jeden Fall bedeuteten
  sie die Rettung. Die Ligriden würden nun zumindest hier oben
  nicht weitersuchen.


  Zwei Gleiter landeten. Der dritte zog langsam über die
  Ebene dahin.


  Aus dem halbwegs sicheren Schutz einer Gruppe dicht stehender
  Büsche beobachteten die Daila. Das Wrack brannte noch immer.
  Die von den hochgehenden Treibstoff- und Munitionsvorräten
  ausstrahlende Hitze mußte enorm sein.


  Einige Ligriden begannen, das Gelände zu durchsuchen.
  Allerdings wandten sie sich dem See zu.


  »Was soll das?« Aksuum deutete auf die
  Schlammspringer, die sich wie auf ein geheimes Kommando hin in
  Bewegung setzten. Die Tiere näherten sich mit weiten
  Sätzen dem Versteck der Daila. Zuerst zögerten die
  Ligriden, dann wandten sie sich ebenfalls in diese Richtung.


  »Verdammt!« entfuhr es Tolden. Er mußte
  daran denken, was Musan’J’irkis über die
  Schlammspringer von Tirspun gesagt hatte, nämlich daß
  sie tückisch sein konnten. Tolden wurde das Gefühl
  nicht los, daß die Tiere genau wußten, was sie
  taten.


  Ihnen blieb kein anderer Ausweg, als eine der Höhlen zu
  betreten.


  Kreischend näherten sich die Schlammspringer dem
  Höhleneingang.


  Der Stollen führte etwa dreißig Meter schräg
  in die Tiefe und endete abrupt vor einer Wand.


  »Aus«, sagte Aksuum und ließ sich in die
  Hocke sinken. »Hier ist der Weg für uns zu
  Ende.«


  Die Falle war perfekt. »Komm raus!« rief ein
  Ligride in schwer verständlichem Dailanisch.
  »Andernfalls holen wir dich.«


  »Gehen wir«, seufzte Aksuum. »Es ist ohnehin
  sinnlos…«


  »Sie wollen dich«, murmelte Tolden, und
  plötzlich huschte ein Aufleuchten über seine Züge.
  »Kennen sie dich?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Dann werde ich gehen. Sie haben keine Ahnung davon,
  daß wir zu zweit sind.«


  »Kommt nicht in Frage, daß du dich für mich
  opferst.« Aksuum versuchte, den Begleiter festzuhalten,
  doch der stieß ihn kraftvoll zurück. »Ich opfere
  mich nicht«, raunte Tolden ihm noch zu, dann verschwand er
  hinter der Biegung des Stollens.


  Aksuum wollte aufspringen, aber er schaffte es nicht.
  Irgendwie hatte er das Gefühl, daß der Boden ihn
  festhielt.


   


  *


   


  Mit erhobenen Händen verließ Tolden die Höhle.
  Vier Ligriden erwarteten ihn, die Strahler entsichert im
  Anschlag.


  »Du glaubst, besonders schlau zu sein?« herrschte
  ihn der größte der Fremden an, der es sich mit seinen
  2,20 Meter durchaus erlauben konnte, auf ihn herabzuschauen.


  »Wir bringen dich schon zum Reden, darauf kannst du dich
  verlassen«, schimpfte er, als Tolden schwieg, und
  stieß den Daila vor sich her zum Gleiter.


  Tolden hätte die vier telekinetisch außer Gefecht
  setzen können, damit aber herzlich wenig gewonnen. Wichtig
  war, daß sie das Hochplateau verließen. Immerhin
  handelte er nicht ganz uneigennützig. Aksuum durfte nicht
  erfahren, daß er Mutantenfähigkeiten besaß.


  Die Ligriden fesselten ihn und stießen ihn in den
  Laderaum des Gleiters. Er konnte nichts sehen, nur an den
  Geräuschen erkennen, daß das Fahrzeug startete.


  Tolden konzentrierte sich. Laß mich jetzt nicht im
  Stich, Glücksstein, dachte er. Seine Psi-Sinne tasteten nach
  der Steuerung des Gleiters, stießen auf Widerstand…
  Jemand schimpfte heftig. Auch wenn der Daila die Worte nicht
  verstand, ihr Tonfall war eindeutig.


  Er packte fester zu, blockierte die Steuerung. Der Gleiter
  wurde in eine steile Rechtskurve gezwungen. Gleich darauf begann
  das Triebwerk zu stottern. Tolden hatte das Gefühl, in einem
  rasend schnell in die Tiefe fallenden Fahrstuhl zu liegen.
  Spontan zog er seine mentalen Kräfte aus der Elektronik
  zurück; Sekunden später setzte die Maschine hart auf,
  schrammte kreischend über Felsen und kam mit einem heftigen
  Ruck zum Stillstand.


  Der Daila wurde herumgewirbelt und schlug gegen die Trennwand
  zur Pilotenkanzel. Vorübergehend wurde ihm schwarz vor
  Augen.


  Jemand zerrte die Außentür auf. »Raus mit
  dir!« herrschte ihn der Ligride an. Tolden grinste nur. Es
  gab ein dumpfes Geräusch, als sein Gegenüber mit dem
  Kopf gegen den Schottrahmen stieß und lautlos
  zusammenbrach. Gleich darauf zerrissen Toldens Fesseln.


  Zwei Ligriden saßen noch in der Kanzel und
  rätselten offenbar über das völlige Versagen der
  Technik. Den dritten konnte Tolden im Augenblick nirgendwo
  entdecken, aber das war ihm egal. Telekinetisch schlug er zu
  – er begann allmählich, sich an seine Fähigkeiten
  zu gewöhnen. Dann öffnete er die Verbindungstür
  und ließ sich nach vorne fallen, entwaffnete die Ingriden
  und steckte deren Strahler in die Außentaschen seiner
  Kombination.


  »Nimm die Hände hoch«, erklang es von
  irgendwo hinter ihm. »Bei der geringsten Dummheit bist du
  tot.«


  Anstatt die Waffen an sich zu nehmen, hätte er sich
  lieber um seinen letzten Gegner kümmern sollen. Tolden
  bedachte sich selbst und seine Dummheit mit einigen üblen
  Schimpfwörtern. Aber jetzt war es zu spät. Er
  mußte seine Kräfte blindlings einsetzen, ohne zu
  sehen, was er damit erreichte.


  Der Ligride stöhnte gequält. Sein Strahlschuß
  ließ die Kanzelverglasung zersplittern.


  Aus den Augenwinkeln heraus sah Tolden es erneut aufblitzen.
  Der nadelscharfe gebündelte Thermostrahl konnte ihn nicht
  verfehlen.


   


  *


   


  Er schrie…


  … und wurde sich erst zögernd bewußt,
  daß seine Umgebung sich schlagartig verändert hatte.
  Er befand sich wieder in der Höhle, in der er bis zum
  gestrigen Tag gehaust hatte. Von hier aus konnte er das gelandete
  Raumschiff der Ligriden deutlich sehen.


  Immer wieder schüttelte Tolden den Kopf und blinzelte. Zu
  begreifen, was vorgefallen war, fiel verdammt schwer. Und
  wären nicht die Brandspuren an seinem Rucksack gewesen, er
  hätte sich wohl selbst für verrückt
  erklärt.


  Es gab nur eine plausible Folgerung: Im Augenblick der
  größten Gefahr hatte er mit Geisterkraft den
  Ortswechsel vollzogen. Tolden holte den Glücksstein unter
  seiner Kleidung hervor. Der Kristall pulsierte kaum noch, aber
  sein rotes Leuchten erschien dem Daila wie eine stumme
  Verheißung.


   


  Irgendwann in der vierten Woche


  Immer wieder versuche ich, mir das dumme Gesicht des Ligriden
  vorzustellen, als ich plötzlich vor seinen Augen verschwand.
  Gestern haben sie noch den ganzen Tag nach mir gesucht. Obwohl
  ich mich damit völlig verausgabe, zeige ich mich ihnen noch
  einmal draußen in der Schlammebene. Nur so kann ich sie
  endgültig von Aksuum weglocken.


   


  Drei Tage später


  Schade, daß ich vor einiger Zeit das Zählen
  aufgegeben habe, sonst wüßte ich, wie lange ich mich
  inzwischen auf Tirspun befinde. Heute bleibt beim Raumschiff der
  Ligriden alles ruhig. Sollten sie die Sinnlosigkeit ihrer Suche
  wirklich eingesehen haben? Ich kann es kaum glauben.
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  Zwei Tage und zwei Nächte hielt Aksuum sich in dem
  Stollen auf, bis er mit sich selbst ins reine kam. Erst Geriag,
  nun ein für ihn fremder Daila – was mochte Tolden dazu
  getrieben haben, sich ebenfalls zu opfern? Zugegeben, sein
  Verhalten war manchmal ein wenig seltsam gewesen, vor allem dann,
  wenn die Rede auf seine Vergangenheit gekommen war. Tolden selbst
  mochte das nicht aufgefallen sein, aber Aksuum war ein guter
  Beobachter, der jede Kleinigkeit registrierte. Ihm war auch nicht
  entgangen, daß Tolden eine Art Tagebuch führte.


  Aksuum blieb auf der Hochebene, die ihm gleichermaßen
  Nahrung und ein Versteck bot. Die Schlammspringer hatten sich
  zurückgezogen, und nur selten sah er noch Gleiter der
  Ligriden am Himmel kreisen. Nie kamen sie näher als bis auf
  etliche Kilometer.


  Als das Raumschiff endlich startete, nahm der Oberste Rat dies
  mehr oder weniger gleichgültig zur Kenntnis. Dafür
  schreckte er auf, als er, noch während er dem im Blau des
  Himmels verschwindenden Punkt nachblickte, aus den Augenwinkeln
  heraus eine Bewegung am Rand des Erdwalls wahrnahm. Jemand
  winkte. Und dieser Jemand war Tolden.


  »Ich sehe es deinem Gesicht an, daß du mich
  abgeschrieben hattest«, sagte Tolden, als sie sich gleich
  darauf gegenüberstanden. »Aber so schnell bekommen
  mich nicht einmal die Ligriden.«


  »Du bist ihnen entkommen?« stellte Aksuum wenig
  geistreich fest.


  »Wie du siehst«, lächelte Tolden.


  »Erzähle!«


  »Da gibt es nicht viel…« Tolden berichtete
  von seiner Festnahme und daß der Gleiter, in dem er sich
  befand, wegen eines Triebwerkschadens notlanden mußte.
  »Ich konnte meine Wachen überwältigen, ihnen die
  Waffen abnehmen und fliehen. Hier…«, er warf Aksuum
  einen Strahler zu. »Daß sie mich nicht mehr gefunden
  haben, siehst du.«


  Aksuum nickte bedächtig. Irgend etwas, das spürte er
  intuitiv, stimmte nicht, obwohl alles logisch klang. Er dachte an
  den ersten Gleiter, der abgestürzt war. Sollte es wirklich
  eine derartige Häufung von Zufällen geben?


  Besonders ausgeprägte Mutantenfähigkeiten wären
  eine Erklärung gewesen. Aber glaubte Tolden wirklich,
  daß er, falls er zu den Verbannten gehörte, auf Dauer
  unerkannt bleiben würde? Er war zumindest verwirrt, schien
  sich in einem Zustand zu befinden, in dem
  Kurzschlußhandlungen nicht auszuschließen waren.
  Aksuum hätte einiges klarstellen können, hätte nur
  zu sagen brauchen, daß er Mutanten gegenüber keine
  Vorurteile hegte, aber er war überzeugt davon, daß
  Tolden ihm nicht glauben würde. Das Mißtrauen, das
  Mutanten und »Normale« gegeneinander hegten,
  saß längst zu tief, als daß ein paar freundliche
  Worte genügt hätten, alle Ressentiments vergessen zu
  lassen. Selbst gutgemeinte Vorschläge wurden oft als
  Provokation empfunden.


  Für Aksuum stand fest, daß er sich von der Wahrheit
  überzeugen mußte.


  In der kommenden Nacht lag er lange wach und lauschte Toldens
  gleichmäßigen Atemzügen: Irgendwann, obwohl er
  sich dabei vorkam, als würde er Tolden in den Rücken
  fallen, erhob er sich leise und öffnete dessen Rucksack. Nur
  das Tagebuch nahm er heraus und verließ damit die
  Höhle, die sie als Schlafplatz hergerichtet hatten, um den
  Gefährten nicht durch das Licht der Taschenlampe
  aufzuschrecken.


  Was er las, war im Grunde eine Bestätigung seiner
  Vermutungen.


  Vorsichtig schob er die zusammengehefteten Blätter an
  ihren Platz zurück, als Tolden sich plötzlich
  herumwälzte und sein Handgelenk umklammerte.


  »Was hast du gelesen?«


  »Genug, um dich nun besser zu kennen als
  zuvor.«


  Schlaftrunken richtete Tolden sich auf. »Soll ich gleich
  verschwinden, oder hat das wenigstens bis zum Morgen
  Zeit?«


  »Du kannst bleiben, solange du willst.«


  »Schöne Worte«, spottete Tolden. »Noch
  dazu von einem, der dem Obersten Rat angehört. Ich
  hätte wissen sollen, daß ich dir nicht trauen darf.
  Was wirst du unternehmen?«


  »Nichts. Wenn du willst, kannst du mich nach Aklard
  begleiten.«


  Tolden begann zu lachen. Es klang nicht echt. »Spare dir
  deinen Zynismus«, stieß er hervor.


   


  *


   


  Siebte Woche


  Ich kann es immer noch nicht glauben, aber Aksuum scheint es
  tatsächlich ehrlich zu meinen. Er wirft alles über den
  Haufen, was ich je über uns Daila gelernt habe. Sollte
  wirklich eine neue Zeit angebrochen sein? Ich werde abwarten
  müssen. Zum Glück weiß Aksuum nicht, daß
  ich auch die Teleportation beherrsche. Zumindest diese
  Fähigkeit konnte ich vor ihm geheimhalten.


  Die Rettungskapsel haben wir unversehrt vorgefunden. Für
  Aksuum ist das ein deutlicher Hinweis darauf, daß die
  Ligriden noch längst nicht aufgegeben haben. Wahrscheinlich
  lauern sie irgendwo im Tirspun-System darauf, daß ein
  dailanisches Schiff auftaucht, um ihn abzuholen. Trotzdem bin ich
  zuversichtlich.


   


  Zehn Tage später


  Auch wenn meine präkognitive Gabe durch die neuen
  Fähigkeiten überlagert wurde, muß mir doch ein
  Teil davon erhalten geblieben sein. Ich hätte schwören
  können, daß ich recht behalte, und heute morgen fing
  Aksuum erstmals verschlüsselte Symbolgruppen auf, die die
  Annäherung eines dailanischen Schiffes vermuten lassen.


  So froh ich bin, Tirspun endlich den Rücken kehren zu
  können, so sehr fürchte ich mich vor dem Augenblick, in
  dem ich meinen Fuß auf den Boden von Aklard setzen werde.
  Mir wäre wohler, hätte ich Aksuum nicht als Mitwisser.
  Ausgerechnet ein Mitglied des Obersten Rates. Kann ich ihm
  wirklich vertrauen? Ich weiß es noch immer nicht. Und wie
  weit geht seine Macht tatsächlich?


  Aksuum hat versprochen, ein gutes Wort für mich
  einzulegen. Das ist ein dehnbarer Begriff. Ich glaube, ich sollte
  das Meine dazutun. Obwohl er meine ganze Habe darstellt, werde
  ich den Glücksstein wegwerfen. Mit ihm kamen die neuen
  Kräfte, mit ihm werde ich sie wohl auch wieder loswerden.
  Dann habe ich auf jeden Fall wesentlich bessere Chancen, als
  normaler Daila durchzukommen, als in meinem jetzigen Zustand.


  Eigentlich bleibt mir nichts anderes zu tun, als darauf zu
  warten, daß ein Raumschiff landet. Meine Erregung wird von
  Minute zu Minute größer. Ist es Einbildung, oder
  spüre ich wirklich, daß Angehörige unseres Volkes
  sich bereits im Orbit um Tirspun befinden?


   


  *


   


  Sie waren überraschend da. Die drei tropfenförmigen
  Gebilde kamen scheinbar aus der Mittagssonne, und erst als sie
  auffächerten und mit heulenden Triebwerken über die
  Ausläufer des Gebirges hinwegjagten, wurden sie für
  Aksuum und Tolden sichtbar. Das war der Moment, in dem der
  Oberste Rat eine Zusatzschaltung an seinem Funkgerät
  aktivierte und damit einen regelmäßigen Peilimpuls
  auslöste.


  Zwei der Beiboote gingen in der Nähe der verlassenen
  Rettungskapsel nieder, das dritte kehrte in einer engen Schleife
  zurück.


  »Wir empfangen das Signal«, tönte es aus dem
  Lautsprecher. »Erbitten Identifizierung.«


  Aksuum nannte einen Kode, wie er nur von Regierungsmitgliedern
  benutzt wurde. Minuten später schwebte das knapp
  fünfzehn Meter messende Beiboot an der Höhle vorbei und
  landete, nur von seinen Antigravfeldern getragen, am Fuß
  des Geröllfelds. Seltsam. Jetzt, da es soweit war,
  verspürte Aksuum keine Erleichterung. Verstohlen musterte er
  Tolden, der nicht gerade vor Freude überschäumte.


  »Du hältst dein Wort?«


  »Verlaß dich drauf. Ich vergesse nicht, wer mich
  vor den Ligriden bewahrt hat.«


  »Dann ist es gut«, nickte Tolden. Sobald er sich
  unbeobachtet glaubte, nestelte er an der Kette um seinen Hals,
  und endlich ließ er sie in einer Tasche seines Overalls
  verschwinden.


  Täuschte Aksuum sich, oder wirkte Tolden tatsächlich
  gelöster? Als hätte er etwas hinter sich gebracht, wozu
  es größter Überwindung bedurfte.


  Zwei Bewaffnete salutierten, als sie das Beiboot erreichten.
  Aksuum winkte unwillig ab. »Laßt den Unsinn. Welches
  Schiff steht über Tirspun?«


  »Die USCHRIIN, Oberster Rat.«


  »Ortungen?«


  »Kein.«


  Aksuum zog die Stirn in Falten. »Dann sollten wir so
  schnell wie möglich verschwinden. Es ist zwar geraume Zeit
  her, daß wir Besuch von den Ligriden hatten, doch ich traue
  ihnen nicht über den Weg.«


  »Wir sind über die Bewegungen des Neuen Konzils in
  diesem Sektor informiert, Oberster Rat. Andernfalls wären
  wir schon eher gelandet.«


  Tolden, der eben noch die Hände in den Taschen vergraben
  hatte, verschränkte nun die Arme vor der Brust. Sein starrer
  Blick stand ganz im Gegensatz zu dem fast schon spöttisch zu
  nennenden Lächeln, das seine Mundwinkel umspielte.


  Aksuum ahnte, daß der Verbannte den Moment genutzt
  hatte, in dem er abgelenkt gewesen war.


  »Worauf warten wir noch?« fragte einer der
  Bewaffneten.


  »Ja, worauf eigentlich?« pflichtete Tolden bei.
  »Sehen wir zu, daß wir diese ungastliche Welt
  verlassen. Bitte, Aksuum, nach dir.«


  »Seit wann so förmlich?« erwiderte der
  Oberste Rat. »Geh schon zu.« Dabei ließ er
  Tolden und den anderen geschickt den Vortritt. Während sie
  nacheinander in der engen Schleusenkammer verschwanden, blickte
  er suchend um sich. Es war nicht schwer, die Kette und den daran
  befestigten roten Kristall zu finden; sie lag keine zwei Meter
  von der Stelle entfernt, wo Tolden gestanden hatte, unmittelbar
  neben dem Teller einer Landestütze.


  Aksuum nahm beides an sich und beeilte sich dann, an Bord zu
  gehen.


   


  *


   


  Die USCHRIIN nahm Fahrt auf, kaum daß die drei Beiboote
  eingeschleust waren. Mit höchsten Beschleunigungswerten
  schickte sie sich an, das Tirspun-System zu, verlassen.


  Von Tolden gefolgt, suchte Aksuum zuerst die Zentrale auf. Die
  überschwengliche Begrüßung des Kommandanten
  ließ er über sich ergehen, um den Mann nicht zu
  verärgern.


  »Wie sieht es aus?« unterbrach er
  schließlich dessen Redeschwall.


  »Was meinst du?«


  »Ligriden. Bestimmt lauern sie irgendwo auf
  uns.«


  »Du kannst beruhigt sein. Wir haben das System
  abgetastet. Das einzige denkbare Versteck, das noch in Frage
  käme, wäre innerhalb der Sonnenkorona. Da wir uns aber
  im Moment von der Sonne entfernen, kann uns kein noch so
  schnelles Schiff mehr einholen.«


  Aksuum blieb skeptisch. »Deine Meinung?« wandte er
  sich an Tolden.


  »Meine?« machte der überrascht.


  »Natürlich. Oder sollte ich in deinen
  handgeschriebenen Zeilen etwas Falsches
  gelesen…?«


  »Schon gut«, wehrte Tolden ab. »Ich
  fürchte, wir werden Ärger bekommen.«


  »Ist dein Freund Hellseher?« wandte der Kommandant
  ein.


  »Vielleicht«, sagte Aksuum nur. »Es wird
  sich herausstellen. Wann können wir in den Linearraum
  gehen?«


  »Noch acht Minuten.«


  Mit stetig wachsender Geschwindigkeit näherten sich die
  USCHRIIN dem äußeren Planeten des Systems, den sie in
  einer Entfernung von weniger als drei Lichtsekunden passieren
  würde. Noch schwiegen die Ortungen. Doch schon Augenblicke
  später war das anders. Energieemissionen wurden
  angemessen.


  »Das sind sie!« behauptete Tolden spontan.


  Zwei Schiffe lösten sich aus dem Ortungsschatten des
  Planeten. Ihre Länge betrug mehr als 1000 Meter und ihre
  Form mit den drei schlanken Auslegern war unverkennbar.
  Ligridische Kampfschiffe.


  Die USCHRIIN war gezwungen, auf Ausweichkurs zu gehen. Schnell
  holten die Verfolger auf, setzten die ersten
  Warnschüsse.


  »Schirmfelder aktivieren!« befahl der
  Kommandant.


  »Sind aktiviert.«


  Aksuum legte ihm die Hand auf die Schulter. Als der Mann
  fragend aufblickte, schüttelte er den Kopf. »Laß
  die Schutzschirme«, sagte er. »Wir benötigen
  sämtliche verfügbare Energie auf dem Antrieb. Auch wenn
  danach nur noch Schrott bleibt.«


  »Die Ligriden werden uns vernichten.«


  »Das könnten sie auch so. Aber sie wollen mich, und
  sie werden sich hüten, denselben Fehler ein zweites Mal zu
  begehen. Das ist unsere Chance.«


  Die Verfolger verstanden es ausgezeichnet, die USCHRIIN wieder
  in den planetennahen Raum abzudrängen, wo ein
  Linearmanöver kaum noch möglich war. Aksuum kam nicht
  umhin, die Erfahrung und Geschicklichkeit der Ligriden zu
  bewundern. Immer wieder streiften die Ausläufer schwerer
  Explosionen den dailanischen Kreuzer. Die Ausfälle
  peripherer Elektronik häuften sich.


  Ein erschreckter Ausruf kam von den Ortungen. Innerhalb von
  Sekundenbruchteilen materialisierten insgesamt 30 Einheiten nur
  wenige Millionen Kilometer vor der USCHRIIN. Ihnen auszuweichen
  war unmöglich.


  Gleißende Strahlbahnen woben ein tödliches Netz.
  Blendend grell sprang ihr Widerschein von den Bildschirmen herab,
  als sämtliche Schiffe das Feuer eröffneten.


  Aksuum versteifte sich unwillkürlich und mußte
  Sekunden später erleichtert feststellen, daß die
  USCHRIIN nicht einen einzigen Treffer erhalten hatte. Sie
  durchstieß den Sperriegel der fremden Schiffe, ohne
  behindert zu werden.


  »Sie greifen die Ligriden an!« jubelte jemand.


  Die so unerwartet zu Hilfe gekommenen Schiffe waren
  vergleichsweise winzig zu den beiden Kolossen, mit denen sie sich
  anlegten. Doch ihre Feuerkraft und der Todesmut ihrer Besatzungen
  machten diesen Nachteil bei weitem wett.


  Aksuum schüttelte den Kopf, als das Abbild und die
  Meßdaten eines dieser scheibenförmigen Raumer auf
  einem Monitor erschienen. Am ehesten erinnerten sie ihn an
  angriffslustige Insekten, die ihre Flügel nach unten
  geklappt hatten. Er hatte diesen Typ nie zuvor zu Gesicht
  bekommen.


  Der Kommandant schien seine Zweifel zu spüren.
  »Seit einigen Tagen treffen aus vielen Teilen von
  Manam-Turu Meldungen ein, daß solche Schiffe die Ligriden
  attackieren, wo immer sie sie finden. Es ist ein glücklicher
  Zufall, daß ein solcher Verband ausgerechnet jetzt und in
  diesem System auftaucht.«


  »Nutzen wir die Gelegenheit, um zu verschwinden«,
  schlug Aksuum vor.


  »Genau das wollte ich auch sagen.«


  In geradezu selbstmörderischer Absicht stürzten sich
  die fremden Schiffe auf die Ligriden. Drei oder vier von ihnen
  durchschlugen die bereits geschwächten Schutzschirme.
  Sekundenbruchteile später verging das erste der großen
  Kampfschiffe in einer verheerenden atomaren Explosion.


  Die USCHRIIN beschleunigte weiter und ging Minuten später
  unbehelligt in den Linearflug über.


   


  *


   


  Der Rücksturz in den Normalraum, nur fünf Lichtjahre
  vom Tirspun-System entfernt, fiel anders aus als erwartet. Ein
  halbes Dutzend der kleinen Schiffe war der USCHRIIN gefolgt und
  kreiste sie ein.


  Jäher Kopfschmerz ließ Aksuum zusammenzucken.
  Aufstöhnend faßte er sich mit beiden Händen an
  die Schläfen. Im ersten Moment war er versucht, an
  Strahlungseinwirkung zu glauben, doch dann hätten alle
  anderen in der Zentrale ähnliche Symptome zeigen
  müssen. Statt dessen bedachten sie ihn mit überraschten
  Blicken.


  Aksuum taumelte, mußte sich in den nächstbesten
  Sessel fallen lassen. Ihm wurde schwarz vor Augen.


  Ich wußte doch, daß er vor der Gefahr kneift.
  Diese Schreibtischhocker sind alle gleich.


  Verärgert blickte Aksuum auf. Er bezog die Worte auf
  sich.


  »Wer hat das gesagt?«


  Schweigen. Keiner verstand, was er wissen wollte.


  Jetzt dreht er durch. Aber zuvor wollte er
  befehlen.


  Aksuum fuhr sich über die Augen. Der Reihe nach musterte
  er die Männer und Frauen. Lediglich der Kommandant wich
  seinem Blick aus.


  Kann er am Ende meine Gedanken lesen? Aber das ist
  Unsinn.


  Siedendheiß durchzuckte ihn die Erkenntnis. Seine Rechte
  fuhr in die Tasche, verkrampfte sich um den Glücksstein.
  Nach allem, was er wußte, hätte er eigentlich darauf
  vorbereitet sein sollen. Er, der von Geburt an ein
  »normaler« Daila war, ohne irgendwelche
  Psi-Fähigkeiten, spürte plötzlich Kräfte in
  sich, die ihn erschreckten. Er »hörte« die
  Gedanken anderer. Als nächstes würde er vielleicht in
  der Lage sein, Gegenstände zu bewegen, ohne sie
  anzufassen.


  Aksuum hatte keine Vorbehalte gegenüber den Mutanten,
  aber diese Entwicklung, zumal er sie am eigenen Leib
  verspürte, schockierte ihn zutiefst. Der Stein war schuld
  daran; am liebsten hätte er ihn sofort weggeworfen, wie
  Tolden es getan hatte, aber damit hätte er sich vor allen
  bloßgestellt. Außerdem wuchs die Neugierde in ihm.
  Sie war der Gegenpol zu der Furcht, die ihn beschlich. Endlich
  verstand er die innere Zerrissenheit, die ihm an Tolden
  aufgefallen war.


  Die fremden Schiffe zogen sich enger um die USCHRIIN zusammen.
  Etwas Unheimliches haftete ihnen an. Vergeblich versuchten die
  Daila, Funkkontakt herzustellen.


  Für Aksuum war das alles zweitrangig geworden. Die
  Geschehnisse innerhalb der Zentrale nahm er nur wie durch einen
  dichten Nebel hindurch wahr.


  Die Furcht, die er spürte, war nicht seine Furcht. Aksuum
  wollte schreien, sich von alldem lösen – er konnte es
  nicht. Hilflos stand er der Gefahr gegenüber, die sich aus
  den Tiefen von Manam-Turu näherte. EVOLO formte sich
  ein vager Gedanke. Ich bin dein Herr, weil ich dich geschaffen
  habe. Du mußt mir gehorchen. Eine große,
  düstere, geheimnisvolle Wolke näherte sich. Sie war
  nichts und doch alles, war alle Macht des Universums…
  Nein! Tu’s nicht! Du bist mein Geschöpf,
  mein… Die Gedanken lösten sich auf, verstummten
  nach einem letzten haßerfüllten Aufschrei. Auch Aksuum
  schrie. Der Schock, den das Ende eines unverständlichen
  Wesens irgendwo in der Weite der Galaxis ausgelöst hatte,
  war zuviel für ihn. Noch immer schreiend, stürmte er
  aus der Zentrale, hetzte, von Entsetzen getrieben, durch die
  Korridore des Schiffes. Ohne sich dessen richtig bewußt zu
  werden, zog er den Glücksstein aus der Tasche und
  schleuderte ihn mit aller Kraft von sich. Dann brach er
  stöhnend zusammen.


   


  *


   


  Mein letzter Eintrag


  Wir alle konnten es nicht fassen, aber nachdem Aksuum geradezu
  fluchtartig aus der Zentrale gestürmt war, kamen die fremden
  Schiffe zum relativen Stillstand. Fast eine Stunde lang
  verharrten sie so, um dann ohne jeden ersichtlichen Grund wieder
  Fahrt aufzunehmen. Die USCHRIIN interessierte sie nicht mehr.


  Ich glaube, Aksuum kennt den Grund dafür, doch er
  rückt selbst jetzt noch nicht mit der Sprache heraus, da wir
  über Aklard in Warteposition gehen.


  Es ist soweit. Ich kann es kaum noch erwarten.


  Im ganzen Suuma-System gibt es keine ligridischen
  Verbände mehr. Auch hier haben unbekannte Einheiten den
  Gegner aufgerieben. Ganz abgesehen davon, daß Fremde, unter
  ihnen eine Vielzahl Roboter, sogar die Hyptons in ihren
  Stützpunkten angegriffen und sie vertrieben haben. Auf
  Aklard scheint ein unbeschreiblicher Jubel zu herrschen. Das ist
  genau der richtige Zeitpunkt für mich.
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  Aksuum kannte die Ursache der Geschehnisse. Zugleich
  wußte er aber auch, daß niemand damit rechnen durfte,
  daß dieser Faktor noch einmal zu Gunsten der Daila
  eingreifen würde.


  Während Tolden seine Notizen beendete, hielt der Oberste
  Rat den Glücksstein in der Hand, den er unbemerkt wieder an
  sich genommen hatte. Der Stein interessierte ihn. Vielleicht
  konnte dieser kleine Kristall gründlicher zwischen Daila und
  Mutanten vermitteln, als es selbst Diplomaten je vermocht
  hätten.


  Langsam senkte sich das Raumschiff auf Aklard herab.


  Nicht nur für Tolden, auch für Aksuum hatte der
  Begriff Heimat eine neue Bedeutung gewonnen.


  ENDE


  



  In die Zeit, da der Erleuchtete seinen letzten Kampf
  beginnt, lallt auch ein Ereignis, das sich für Atlan und die
  anderen Freiheitskämpfer Manam-Turus als bedeutend erweisen
  soll.


  Fartuloon, der Calurier, wird wieder aktiv. Er betreibt
  seinen Aufbruch aus dem Zeitversteck…


  AUFBRUCH AUS DEM ZEITVERSTECK – so lautet auch der
  Titel des nächsten Atlan-Bandes. Der Roman wurde von Hans
  Kneifel geschrieben.
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